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Sonntags 25 Groſchen. 


der Aufftand in Griechenland. 

Genau zwei Jahre nach dem letzten Aufſtandsverſuch 
iſt es in Griechenland zu einer neuen revolutionären Er⸗ 
hebung gekommen. 

Für uns in Mitteleuropa iſt Griechenland im allge⸗ 
meinen unbekannteſter Balkan. Gelegentlich lieſt man 
einmal eine Reiſeſchilderung, aber von den ökonomiſchen 
und geſellſchaftlichen Verhältniſſen des Landes erfährt 
nian dabei nichts. Rückt es dann im Zuge der internanio⸗ 
nalen politiſchen Auseinanderſetzungen oder durch einer. 
weithin ſichtbaren innerpolitiſchen Vorgang einmal in den 
Brennpunkt des politiſchen Weltintereſſes, ſo können die 
meiſten Menſchen nicht zu einer Beurteilung kommen, da 
ihnen der Hintergrund und auch die Zuſammenhänge ver⸗ 
bergen geblieben find, in denen das Ereignis heranreifte. 

So wird auch die Bedeutung des neuen Aufſtandes 
nicht in ihrem ganzen Umfang erfaßt, wenn er nur als 
eine Meuterei ehrgeiziger und machtlüſterner Offiziere 
hingeſtellt wird. Dagegen ſpricht ſchon, daß der greiſe Ve⸗ 
nizelos, der als der Einiger Griechenlands viele Jahre 
hindurch das Anſehen eines Nationalheros gehabt hat, ſich 
zu ihm bekannte und das auch der frühere Miniſterpräſi⸗ 
dent Plaſtiras, ein Freund Venizelos' im Bunde iſt. Das 
gegen ſpricht ferner auch, daß die Regierung in Athen ſüh⸗ 
rende oppoſitionelle Politiker verhaften, darunter auch 
Papanaſtaſius, den Vorſitzenden der demokratiſchen Agrar⸗ 
partet, der früher gleichfalls Miniſterpräſident war. 

In Wirklichkeit liegen denn auch den jüngſten Ereig⸗ 


Urſachen zugrunde. Miniſterpräſident Tſaldaris kommt 
von der revolutionären Volkspartei, die monarchiſtiſch ein⸗ 
geſtellt iſt. Griechenand iſt ſeit 1922 wieder Repubik und 
es gab eine Zeit, in der die Monarchie im Lande nur we⸗ 
nige Anhänger zählte. Unter der Duldung der jetzigen Ne 
gierung iſt eine nachdrückliche monarchiſtiſche Agitation ge⸗ 
trieben worden, die ihren Höhepunkt bei der Verheiratung 
einer Tochter aus dem geweſenen griechiſchen Königshaus 
mit einem engliſchen Prinzen erhielt. Offenbar ſoll auf 
dieſem Um! den Griechen die Rückkehr zur Monarchie 
leichter gemacht werden. 

Dagegen und gegen die damit verbundenen politiſchen 
Folgerungen ſcheint der Aufſtand zuerſt gerichtet zu ſein. 
Venizelos hat in den Jahren, da er die politiſchen Gecchicke 
des Landes in ſeinen Händen hielt, in den Fragen der 
europäiſchen Politik eine lavierende Haltung eingenommen 
Dabei ſtand der Politiker Frankreichs näher als der Erg: 
lands. Das war ſicher mit auf das Verhalten Englands 
im Jahre 1922 zurückzuführen. Darnach hatte England 
Venizelos zum Kriege gegen die Türkei, mit dem das groß⸗ 
griechiſche Reich verwirklicht werden ſollte, ermuntert und 
ihm Unterſtützung zugeſprochen, ſich dann aber unter 
Bruch der gegebenen Verſprechungen zurückgezogen, ſo daß 
Griechenland aus dem Kriege gegen die Türkei mit einer 
fürchlerlichen Niederlage hervorging. Seither ſcheint Ve⸗ 

nizelos weniger geneigt, Griechenland zum Vorſpann beim 
Austrag der franzöſiſch⸗engliſchen Gegenfäge machen zu 
loſſen. Ein engliſcher Prinz auf den griechiſchen Thron 
würde Griechenland in die politiſche Intereſſenſphäre 
Englands eingliedern. 2 N 

Dieſe politiſchen Zuſammenhänge erheben ſich auf 
einem wirtſchaftlich und ſozial höchſt ungünſtigen Hinter⸗ 
grund. Das kleine Land mit jeinen etwa fünf Millioncu 
Einwohnern leidet ſchwer unter der Wirtſchaftskriſe. Die 
Induſtrie iſt nur ſchwach entwickelt; was an Induſtrieali⸗ 
ſierungsprojekten ſeit langem vorliegt, iſt auf einzelne Aus⸗ 
nahmen auch unter der gegenwärtigen Regierung nur auf 
dem Papier ſtehen geblieben. Dennoch iſt die Arbeitslo⸗ 
ſigkeit unter den Induſtriearbeitern groß, ebenſo wird die 
Landwirtſchaft, wie Tabakbau und Weinbau und das Han⸗ 
delsgewerbe, ſchwer von ihr betroffen. Von etwa 550 000 


Arbeitern, die es im Lande gibt, iſt mehr als ein Viertel 
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Regeiceihie Kriegstä igleit zwiſchen den Aufſtändiſchen und den Negierungstruppen 
die Aufſtändiſchen in den Schützengräben aus dem Welttriege. 50 


Athen, 9. März. Flugzeuge der Regierungstrup⸗ 
pen haben die Stellungen der Auſſtänd'ſchen in Mazedo⸗ 
nien mit ungefähr 100 Bomben belegt. Der für heute 
vorgeſehene Angriff der Negierungstruppen auf die Stel⸗ 
lungen der Aufftänbiichen iſt auf Sonntag verſchoben mars 
den. Der Kriegsminiſter, General Kondylis, iſt an die 


Front abgereiſt. Die Truppen der Regierung wollen ver-- 


ſuchen, nördlich den Fluchtweg nach Bulgarien abzuſchnei⸗ 


den und ſüdlich den Weg nach Serres zu verſperren, um 


den Auſſtändiſchen die Flucht nach Serres abzuſchneiden 
und fie gefangen zu nehmen. Ki 
Sofia, 9. März. Wie aus Petritſch (Bulgariſch⸗ 
Mazedonien) gemeldet wird, iſt die Kampflage in Grie⸗ 
chiſch⸗Mazedonien noch immer ungeklärt. Nach hier vor⸗ 
liegenden Nachrichten haben die Regierungstruppen im 
nördlichen Teil des Kampfgebiets keinerlei Fortſchritte 
machen können. Die Stärke der Auſſtändiſchen ſcheint der 
der Regierungstruppen überlegen zu ſein, nachdem ſie 
durch Maſſenaushebungen innerhalb der mazedoniſchen 
Bevölkerung ihre Einheiten mehr als verdoppelt haben. 
Die Regierungstruppen verfügen über eine weſentlich beſ⸗ 
ſere Ausrüſtung. 5 ne * — 
Im Laufe des Sotmabend nachmittag machte ein 
größeres Flugzeuggeſchwader der Regierungstruppen im⸗ 
mer wieder Erkundungs⸗ und Bombenflüge bis in die 
Nähe der bulgariſchen Grenze am Belafikagebirge. Am 
Nachmittag zwiſchen 18 und 19 Uhr ſeßte ein heftiges 
Artilleriefeuer zwiſchen beiden Fronten ein, das 
erſt nach Einbruch der Dunkelheit eingeſtellt wurde. Die 
Auſſtändiſchen haben ſich vielfach in den vom Weltkrieg 
her noch gut erhaltenen Schützengräben und Unterſtänden 
zwiſchen dem Doiran⸗ und Botkowo⸗See verſchanzt. Mon 
rechnet hier damit, daß ee auch in dieſer Gegend in den 
nächſten Tagen zu einem Entſcheidungskampf zwiſchen bei⸗ 
den Fronten kommen wird. Er 

Die von Athen aus verbreitete Meldung, daß die bu. 
gariſchen Grenztruppen den griechiſchen Aufſtändiſchen den 
Uebertritt auf bulgariſches Gebiet nicht geſtatten würden, 
trifft, wie von bulgariſcher militäriſcher Seite mitgeteilt 
wird, nicht zu. Eine ſolche Maßnahme würde, ſo wird 
erklärt, eine parteiiſche Stellungnahme zu einem inner⸗ 
politiſchen Vorgang in Griechenland bedeuten. 
Belgrad, 9. März. Flugzeuge der Regierungs⸗ 
truppen ſollen die Stadt Demirhiſſan, die ſich in den Hän⸗ 
den der Aufſtändiſchen befindet, mit zahlreichen Bomben 
belegt haben. Es ſoll aber nur Sachſchaden angerichtet 
worden fein. 

Wie weiter gemeldet wird, ſollen in Thrazien die 
Aufſtändiſchen durch etwa 25 000 Freiwillige verſtärkt 
worden ſein. 


Bei Saloniti fällt die Entſcheidung. 


London, 9. März. Hier eingetroffenen Meldungen 
von der griechiſch⸗bulgariſchen Grenze zufolge ſcheinen die 
auſſtändiſchen Truppen weiterhin erfolgreich zu ſein, 
wenngleich von griechiſcher Regierungsſeite dies in Abrede 
geſtellt wird. Denſelben Meldungen zufolge ſind wieder 
9 Unterſeeboote und 20 Frachtdampfer zu den Aufſtändi⸗ 
ſchen übergegangen, jo daß ſich nunmehr die geſamteFlorte 
auf ſeiten der Aufſtändiſchen befindet. 

Der Dampfer der Aufſtändiſchen „Averow“ iſt in Ka⸗ 


ſchöne Vorteile gehabt. Auch das ſcheint die Unzufrieden⸗ 
heit der ſchwachen griechiſchen Bourgeoiſie hervorger: fen 


Hat ſchon die frühere liberale Venirelos⸗Jeg'erung | zu haben. 


wenig für die Beſſerung der ſoziaſen Verbältniſſe getan, 
ſo unternimmt die Regierung der kon ervativen Vollsvar⸗ 


Die geſamte Politik wird jedoch vom Gegenſatz zwi⸗ 
ſchen Venizelos und der Regierungspartei beherriht. Teit 


tei des Monarchiſten Tſaldar's gar nichts in die er Rich⸗ | 1932 hat die jetzt regierende Vollspartei eine kleine Mehr⸗ 


tung. Ihre Sorge gilt ausſchließlich dem Finanzkapital, 
das non den dverſchiedenen finanziellen Transaktionen 


— — 


heit in der Kammer über die Partei des Venizelos. Die 


politiſchen Vorgänge und jetzt der Anſſtard ünd daher 


route gewiſſe Komplikationen 


Aktion der aufftändifchen Truppen in Richtung auf Salo⸗ 
nili geht vorwärts. Jedenfalls hat die für heute angekün⸗ 
digte Offenſive der Regierungstruppen nicht begonnen. 
Unbeſtätigten Meldungen zufolge bereitet General Kondy⸗ 
lis die Verteidigung Salonikis vor. Ades ſcheint darauf 
hinauszulaufen, daß die Entſcheidungsſchlacht bei Salo ıift 
geſchlagen werden wird und welche Seite hier den Sieg 
erringen auch Herr der Lage bleiben wird. 


Eine Angſtmaßnahme der Regierung. 

Wie aus Saloniki berichtet wird, mußten auf Anord⸗ 
nung des Generals Kondylis alle Radioantennen abgeri'- 
jer. werden, während die Radioapparate verſiegelt war⸗ 
den. Als Grund hierzu wird angegeben, daß der italie⸗ 
niſche Sender für die Aufſtändiſchen günſtige Nachrichten 
verbreitet. 

Beginn des Entſcheidungskampſes am Strymon⸗Fluß. 

Athen, 9. März. Am Sonnabend mittag begann 
der Angriff der Regierungstruppen gegen die Aufſtändi⸗ 
ſchen am Strymon⸗Fluß. Der Kampfhandlungen ging ein 
neues Bombardement von 15 Flugzeugen voraus, die in 
Verbindung mit Artillerie die Stellung der Aufſtändiſchen 


beſchoſſen. 


Die Lage in Grlechenland unverändert. 


Athen, 9. März. Die Aufſtändiſchen haben, To 
wird hier behauptet, um Einſtellung des Bombardements 


der aufſtändiſchen Städte erſucht. Es ſei ihnen geantwor⸗ 


tet worden, daß nur dann das Bombardemet eingeſtelll 
werden würde, wenn ſich die Aufſtändiſchen ergeben. 

Die allgemeine Lage iſt unverändert. In Mazedo⸗ 
dien dauern die Schneefälle an. Die Schneedecke beträgt 
dort bis zu 1½ Meter. Handel und Wirtſchaft erleiden 
durch den Aufſtand ſchweren Schaden. Die Verhaftungen 
verdächtiger Perſonen dauern an. Venizelos ſoll 
Kreta eine Zwangsſteuer eingeführt haben. 


der polniſche Dampfer „Po ona“ 
in den griechlchen Gewüſſern. 


Der polniſche Dampfer „Polonia“, der den Verkehr 
zwiſchen Gdingen und Paläſtina aufrecht erhält, befindet 
ſich augenblicklich auf dem Rückwege von Paläſtina. Vor 
der Ausfahrt aus dem Hafen von Haiſa hat der Kapitän 
des Dampfers an die griechiſchen Behörden in Athen die 
Anfrage gerichtet, ob der Dampfer den Hafen von Piräus 
anlaufen kann, wie dies normalerweiſe immer geſchieht, 
indem der Dampfer in dieſem Hafen jedesmal einen 
Aufenthalt von zwei Tagen nimmt. Die griechiſche Re⸗ 
gierung hat jedoch geantwortet, der Dampfer möge dies⸗ 
mal den Hafen von Piräus wegen der unruhigen Lage um⸗ 
gehen. Da der Dampfer aber inzwiſchen bereits Kurs euf 
Athen genommen hatte und eine Aenderung der Marſch⸗ 
nach ſich ziehen konnte, 
wandte ſich der Kapitän noch einmal mit der Bitte an die 
griechiſche Regierung, das Anlaufen des Hafens zu nes 
ſtatten. Darauf erklärte fi dieſe hierzu auf dem Aus⸗ 
nohmewege bereit, doch werden die Paſſagiere des Dom⸗ 
pfers erſt nach eingehender Paßkontrolle an Land geben 
dürfen und vor Anbruch der Dunkelheit wieder aufs Schiff 


* 


valla eingetroffen und hat Truppen an Land geſetzt. Die zurückkehren müſſen. 


rn 


zum Teil Angelegenheiten ehrgeiziger Kreiſe. Die wirt⸗ 
ſchaftliche Zurückgebliebenheit Griechenlands, die auf die 
Klaſſenbildung noch nicht ſo ausgeprägt werden ließ, wie 
in den Induſtrieſtaaten, beding‘, daß die Arbe'ter'caft 
weder gewerkſchaftlich noch politiſch eine Macht ſind und in 
den geſelchafklichen Auseinanderſetzungen noch nicht ſecb⸗ 
ſtändig eingreifen können. n die 


Aber trotzdem werden 


Vorgänge auch ihren ſoziaſen Einfluß haben. 
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Die engliſche Leilion. 


Seeit Abſchluß des Waffenſtillſtandes war man in der 
Wilhelmſtraße immer bemüht, die deutſche Außenpolitik 
auf eine Hilfsaktion durch England zugunſten Deutſchlands 
einzuſtellen. Und es ſoll nicht beſtritten werden, daß die 
engliſchen Staatsmänner oft bei dem unnachglebigen 
Frankreich interveniert haben und manche Erleichterungen 
hinſich lich der Reparationen und der Folgen des Verſail⸗ 
ler Vertrages ſind auf dieſe Art günſtiger für Berlin aus⸗ 
7 195 Der weite Weg von Verſailles bis zur reſtloſen 

ejeitigung der Reparationen in der Konferenz von Lau- 
ſanne iſt unbeſtritten durch Englands Einfluß erfolgt und 
das war nur möglich, daß in Deutſchland Regierungen am 
Ruder waren, die ehrlich die ſogenannte Erfüllungspolirit 
nach Möglichkeit durchführten und fo der franzöſiſchen He⸗ 
gemonie einen gewiſſen Widerſtand entgegenſetzten, doch 
je mehr ſich eine Reichsregierung nationaliſtiſcher gebaͤr⸗ 
dete, deſto mehr ſtieß fie auch zugleich auf den Widerſtand 
der Staatsmänner in London. 

Wiederholt war es England, das es in Berlin nicht 
an Mahnungen fehlen ließ, aber immer in der Abſicht, den 
Frieden zu erhalten, die Abrüſtung durchzusetzen und zu⸗ 
gleich auch den franzöſiſchen Einfluß in Europa möglichſt 
zu beſchränken. Man muß ſagen, daß dies bis zum Macht⸗ 
antritt Hitlers in Deutſchland auch gelungen iſt. Es kann 
nicht unſere Aufgabe fein, hier die Phaſen der Gegenſätz⸗ 
zwiſchen Berlin und London aufzuzählen, wiewohl man 
in Berlin nie aufgegeben hat, ſich England als Stützpunkt 
gegen Frankreich u wählen. Als der deutſche Mach wahn 
die Abrüſtungslonſerenz ſabotierte und gar aus dem Völ⸗ 
kerbund ſich zurückzog, war es England, das durch Baldwin 
ſehr deutlich zu verſtehen gab, daz die engliſchen Grenzen 
am Rhein verteidigt werden. Es war die erſte Drohung 
an Berlin, ſich nicht einzubilden, daß man den Bruch des 
Friedensvertrages bezüglich der deutſchen Aufrüſtung fo 
leicht hinnehmen werde. Hitler und ſeine Regierung aber 
glaubten, daß man den Friedensvertrag beiſeite ſchieben 
kann, um nur den Mächten zu beweſſen, daß man ſich nicht 
kommandieren läßt. Die Folge war immer engere Be⸗ 
ziehungen zwiſchen London und Paris, beſonders, als 
Deutſchland ein geſondertes Luftſchutzminiſterium ins Le⸗ 
ben rief und in London die Gefahr eines deutſchen Luft⸗ 
angriffes auf England, immer akuter geworden iſt. Die 
deutſche Aufrüſtung nahm trotzdem zuſehens größere und 
offenere Formen an und das führte ſchließlich zu den Lorı« 
doner engliſch⸗franzöſiſchen Vorchlägen, die jetzt in Ber⸗ 
lin Gegen“ and der Beratungen fein ſollten. 

Es war ſtets das Beſtreben der deutſchen Außenpoli⸗ 
tik, gewiſſe Gegenſätze zwiſchen Paris und London zu 
ſchaffen, o. e daß dieſen Abſichten je ein Erfolg beſchieden 
war. Als die Londoner Vorſchläge in ſehr ultimativer 
Form in Berlin bekannt wurden, glaubte man, hier einen 
neuen Stoß gegen Frankreich führen zu können, indem 
man offen zu verſtehen gab, daß nur eine direkte Füh⸗ 
zungnahme zwiſchen London und Berlin Deutſchland dazu 
bewegen könne, ſich den Londoner Pakten anzuſchließen. 
Man machte zunächſt den Verſuch, eine Teilung der Pakte 
durchzusetzen, den Oſtpal und die Garantie für Oeſterreich 
auszuſchalten und nur das Luftſchutzabkommen zum Gegen⸗ 
ſtand der Verhandlungen oder Beſprechungen zu machen. 
Zwiſchen Paris und London ſind aber bereits ſo feſte Ab⸗ 
kommen getroffen worden, daß man nur über die geſamten 
Vorſchläge verhandeln wollte oder garnicht. Der letzt: 
Pariſer Beſuch Sir John Simons ließ darüber in Berlin 
keinen Zweifel mehr aufkommen und die Folge war, daz 
Deutſchland kleinlaut zugab, jetzt über die Geſamtvor⸗ 
ſchläge zu verhandeln. Von London wiederum mußte es 
erfahren, daß nicht verhandelt werden wird, ſondern Eug⸗ 
land eventuelle deutſche Wünſche hören will. 

Die Einladung nach London war in ſehr geſchickter 
Form abgefaßt, wenn auch die deutſche Antwortnote von 
vornherein ein großes Mißtrauen in Paris und London 
hervorrief. Man wollte den Beſuch Sir Simons in Ber⸗ 
Uin zu einer großen Reklame für Hitlerdeutſchland auswer⸗ 
den, da kam aber auch ſchon der Gegenſchlag der engliſchen 
Politik, ba auch engliſche Beſuche in Moskau und War⸗ 
ſchan zugeſagt wurden, wodurch der Beſuch in Berlin in 
ſeiner Bedeutung natürlich verringert wurde. Noch mehr, 
Englands „Nationale Regierung“ gab der Hitler⸗Regie⸗ 
rung zu verſtehen, daß dieſe keine überſpannte Erwartun⸗ 
gen auf engliſche Hilfe für ihre Aufrüſtungsforderungen 
haben darf, indem die engliſche Regierung kurz vor dem 
angekündigten Beſuch in Berlin ein „Weißbuch“ veröffent⸗ 
lichte, das wie eine kalte Duſche auf die nationalſozialiſti · 
ſchen Hoffnungen wirken mußte, wenn auch die im „Weiß⸗ 
buch“ angeführten Beſchuldigungen gegen Deutſchland 
hinſichtlich der Aufrüſtungen nur das wiederholen, was 
man ſeit Hitlers Machtangriff in der Welt von Tag eu 
Tag unterſtreicht, daß hier eine Brandſtiftung geplant ei. 

Nun wurde Hitler „plötzlich“ krank, der Beſuch wurde 
aufgeſchoben und England lacht über den Berliner Rein⸗ 
fall, wo man die Trennung zwiſchen Paris und London 
beabſichtigt hat und jetzt als der Blamierte vor aller Welt 
daſteht. Eben die Veröffentlichung des Weißbuches „par 
die engliſche Lektion an das Hitler⸗Regime, daß die Lon⸗ 
doner Staatsmänner ſich nicht von Hitler narren laſſen. 
Die Folgen dieſer neuen Lage find heute noch nicht ra 
ſehen, aber die engliſchen Staatsmänner ſind viel zu klug, 
um nicht einen neuen Beſuch zu wagen, allerdings nicht 
mehr, um Wünſchen entgegenzunehmen, ſondern um Hit⸗ 
der zu jagen, daß er durch feine Politik zum Brandſtiftee 
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Hitler noch 14 Tage „iranl“ 


Auf dieſe Dauer iſt nämlich der engliſche Niniſterbeſuch in Berlin vertagt worden. 


Berlin, 9. März. Die Angelegenheit bes vertag⸗ 
ten Beſuches des engliſchen Außenminiſters Simon wird 
in der Weiſe verfolgt, daß feſtgeſtellt wird, wann der Be⸗ 
ſuch erfolgen kann. Die „Heiſerkeit“ Hitlers wird engli⸗ 
ſcherſeits nicht ſehr ernſt genommen, zumal Hitler heute 
in Beyreuth zur Beiſetzung de. mit dem Flugzeug abge⸗ 
ſtürzten bayriſchen Kultusminiſters Schemm eingetroſten 
iſt. Er hielt zwar nicht die Trauerrede, hierin vertrat: 
ihn ſein Stellvertreter Heß, aber ſchon die Reiſe läßt da⸗ 
rauf ſchließen, daß die „Erkältung“ nicht von ſolcher Be⸗ 
deutung iſt, daß weltpolitiſche Fragen zurückgeſtellt 
werden. 

Der Reichsaußenminiſter von Neurath empfing heule 
Sonnabend, vormittags den engliſchen Bolſchaſter in Ber⸗ 
lin, Phipps. Wie der Berliner Vertreter det Reuter⸗ 
Agentur nach London meldet, hat der Reichsaußenminiſter 
dem engliſchen Botschafter mitgeteilt, daß Reichskanzler 
Hitler etwa 14 Tage in Bayern verbringen werde, um 


ſich von feiner Erkältung zu erholen. Daraus ift erſicht⸗ 
lich, daß der Beſuch der engliſchen Miniſter in Berlin min⸗ 
deſtens um dieſe Dauer verſchoben werden wird. Von ſich 
aus fügt die Reuter⸗Agentur hinzu, daß man in London 
hofft, daß der Beſuch Simons in Berlin noch vor Ende 
dieſes Monats ſtat finden kann. a 
Berlin, 9. März. Der Beauftragte des Reichs⸗ 
kanzlers für Abrüſtungsfragen, von Ribbentrop, hat dem 
bekannten engliſchen Journaliſten Ward Price eine Unter⸗ 
tebung gewährt, in der er ſich über das engliſche Weißbuch 
und deſſen Wirkung auf die deutſche Regierung befaßte 
Ribbentrop ſagte darin, die Veröffentlichung des Weiß⸗ 
buches habe in Deutſchland keine Entrüſtung, aber bit'ere 
Enttäuſchung ausgelöſt. Deutſchland habe durchaus guten 
Willen, aber es habe ſchlechte Erfahrungen genug gemacht. 
Deutſchlands Wille ſei einzig darauf gerichtet, als gleich⸗ 
berechtige Macht mit den übrigen Mächten zu verhandeln. 


Der bulgariſch⸗kürkiſche Zwiſchenfall. 


Bulgarien z eht ſeine Völkerbund beschwerde zurück. 


Genf, 9. März. Nach Erklärungen von bulgariſcher 
Seite, hat der bulgariſche Vertreter in Genf, Antonoff, 
nach einer Ausſprache mit dem türkiſchen Vertreter in 
Genf auf die Weiterverfolgung des von ihm beim Völker⸗ 
bund eingeleiteten Schrittes verzichtet. Er hat dem Ge⸗ 
neralſekretär des Völkerbundes in dieſem Sinne mitge⸗ 
teilt, daß er ſein am 7. März übergebenes Memorandum 
zurückziehe und bitte, es den Ratsmitgliedern nicht mehr 
zu übermitteln 


G reizte St'mm' ng in der Türkei. 

' Genfer Schritt als Zwischenfall wertet. 

Iſtambul, 9. März. Zu dem buldariſchen Schrirt 
beim Völkerbund wegen türkiſcher Truppenanſammlungen 
in Thrazien bringt die türliſche Preſſe in Anlehnung an 
die Erklärungen des türkiſchen Außenminiſters Arras ihr 
Erſtaunen zum Ausdruck. Sie gibt nun ihrerſeits der Ver⸗ 
mutung Raum, daß die bulgariſchen Anklagen gegen die 
Türkei in Wirklichkeit beſtimmt ſeien, bulgariſche Aufrü⸗ 
ſtungspläne zu verſchleiern. f 

Die Einberufung zweier bulgariſcher Juhresklaſſen 
im Zufammenhang mit den griechiſchen Wirren ſei bebaut: 
Be Bulgarien wolle wohl aus biefen Wirren Nutzen 
zi 

Die Türkei, habe aber das Recht, auf ihren Boden 
ihre gutdünkenden Maßnahmen zur Landes verteidigung 
vorzunehmen, umſo mehr, als ſie daran durch keinerlei 


Verträge gehindert ſei. Bulgarien dagegen habe den Be⸗ 
ſtimmungen des Vertrages von Neuilly zuwider ſeine 
Wehrmacht erhöht und die allgemeine Wehrpflicht einge ⸗ 
ſührt. 

. Der von Bulgarien gewählte Zeitpunkt für einen 
Schritt im Völkerbund hat hier einen ſehr ſchlechten Eın- 
druck gemacht. In einer Erklärung für die amtliche Zei⸗ 
tung „Ulus“ ſtellt ſich der türkiſche Außenminiſter Arras 
auf den Standpunkt, daß der bulgariſche Schritt in Genf 
über den Kopf des bulgariſchen Außenminiſters hinweg er⸗ 
folgt ſei, der erſt durch den türkiſchen Geſandten in Sofia 
von ihm unterrichtet wurde. Der bulgariſche Vertreter 
hat ſofort nach der Uebergabe des Memorandums an das 
Sekretariat des Völkerbundes ſeinen Inhalt der Preſſe 
übergeben, bevor noch die intereſſierten Mächte in Kennt⸗ 
nis geſetzt werden konnten. Dies ftellt einen Zwiſchenfall 
dar, der vielleicht ein Licht auf die Beweggründe führen 
kann, die zum Memorandum führten. Der bulgariiche 
Schritt wird als unangebrachte Störung der nachbarlichen 
Beziehungen betrachtet. e 


. 


General Plaſtiras will nach Bulgarien, 
Paris, 9. März. Nach einer Havas⸗Meldung ans 
Mailand iſt dort General Plaſtiras, einer ber geiſt gen 
Führer der Aufſtandsbewegung, am Donnerstag einge⸗ 
troffen. Er verſuchte vergeblich, ſich in Brindiſt nach 
Griechenland einzuſchiffen. Nunmehr habe er die jugo⸗ 
ſlawiſche Regierung um ein Durchreiſeſichtvermerk gebe⸗ 
ten, da er ſich nach Bulgarien begeben wolle. 


. ͥͤ[: ] æ⅛ꝗuͥ! . TT ]] 


Europas wird. Ob aber die engliſche Lektion bei den 
braunen Machthabern auch die richtige Erkenntnis wach⸗ 
ſen laſſen wird, iſt eine Frage, die erſt ſpäter zu beantwor⸗ 
ten ſein wird. 


— — 


En Zwiſchen all in der türtiichen 
Votſchaft in Warſchau. 
Ein Arbeiter vom Botſchaſtsſekretär niebergeſchlagen 


Im Gebäude der türkiſchen Botſchaft in Warſchan 
wurden Renovierungsarbeiten durchgeführt. Als die Ar⸗ 
beiten beendet waren, wandten ſich geſtern die Arbeiter 
an den Botſchaftsſekretär mit dem Verlangen, ihnen den 
Lohn für die geleiſtete Arbeit auszuzahlen. Dieſer lehnte 
jedoch ab, indem er den Arbeitern erklärte, baß dieſe Re⸗ 
nopierungsarbeiten der Beſitzer des Hauſes bezahlen 
werde. Darauf ſtürzte ſich einer der Arbeiter auf den 
Botſchaftsſekretär, wobei er einen Pinſel in der Hand 
hielt. Der angegriffene Sekretär holte jedoch einen Me: 
volver hervor und verſetzte dem Arbeiter mit dem Kolben 
einen heftigen Schlag in die Schläfe, ſo daß der Arbeiter 
ins Krankenhaus geſchafft werden mußte. Der Botſchafts⸗ 
ſelretär erklärt, er habe geglaubt, daß der Arbeiter einen 
Revolver in der Hand halte. 


Nimtelens Zuſammenarbeit mit reichs 


deniſchen Stellen bewieſen. 
Senfation im Rintelen-Prozeh. 

Wien, 9. März. Am heutigen vorletzten Tage int 
Prozeß gegen Dr. Rintelen ſcheint es dem Staatsanwalt 
gelungen zu fein, einen entſcheidenden Beweis für den 
engen Kontakt des Angeklagten mit den Urhebern des 
Aufſtandes am 25. Juli herbeizuführen. Aus den Aus⸗ 
jagen eines heute vernommenen Zeugen namens Reytling 
geht hervor, daß Dr. Rintelen am Putſchtage in ſeinem 
Hotel Dr. Richard Weydenhammer, einen der nächſter. 
Mitarbeiter Habichts und Hauptführer des nationalſozia⸗ 
liſtiſchen Auſſtandes, empfangen pat. Wenden hammer 


m 2 öfters in Oeſterreich unter dem falſchen Namen 
Wiuiams. Seine Viſiten in Wien trafen, dem Polizeirap⸗ 
port zufolge, immer mit dem Aufenthalt Dr. Rintelens in 
Wien zuſammen. Weydenhammer traf am Vortage des 
Putſches in Wien ein, verließ das Hotel am 25. Juli früh 
und kehrte nicht mehr zurück. Dadurch iſt der Name des 
„Unbekannten“, von welchem in dem Abſchiedsbrief Rin⸗ 
telens die Rede iſt, feſtgeſtellt. Rintelen verteidigt ſich in 
dieſem Punkte ſehr ungeſchickt und ſchützt Vergeßlichkeit 
vor. Den Höhepunkt des heutigen Prozeßtages bildete die 
Verleſung einer Depeſche aus Mailand, die von dem Kam⸗ 
merdiener Rintelens, Ripoldi, aus dem Geſandtſchaſts⸗ 
gebäude an das Gericht geſandt wurde. Ripoldi telegra⸗ 
phiert, daß Rintelen in Rom wiederholt von Weydenha⸗n⸗ 
mer aufgeſucht wurde, der mit ihm lange vertrauliche Be: 
ſprechungen geführt habe. Das Gericht beſchloß, Ripold; 
für Montig vorzuladen. Somit verſpricht der letzte Pro · 
zeßtag am Montag ſenſationell zu werden. 


Trotz Jllegalſtät — in den Kampf. 
Ein Beſchluß der jugoſlamiſchen Sozialiſten. 


Belgrad, 9. März. Geſtern fand eine Sitzung des 
Präſidiums der aufgelöſten ſozialiſtiſchen Partei ftatt, in 
welcher endgültig beſchloſſen wurde, an den Wahlen für die 
Skupſchtina am 5. Mai teilzunehmen und eine eigene 
Kandidatenliſte aufzuſtellen. An der Spitze der ſoziali⸗ 
ſtiſchen Lifte wird Dr. Topalowicz, Journaliſt und Gene⸗ 
ralſekretär der Arbeiterkammer, ſtehen. 


60 Kommuniſten in Düſſeldorf verurteilt. 

Berlin, 9. März. Die Strafkammer in Däſſeldorf 
fällte heute nach 10tägiger Beratung das Urteil gegen 60 
Kommuniſten, die angeklagt waren, verſucht zu haben, die 
kommuniſti che Partei in Weſtdeutſchland wieder zu or za⸗ 
niſieren. Der Hauptangaklagte wurde zu febensläng'⸗ 
chem Zuch haus, einer zu Id Jahren Gefängnis, die Wirk 
gen Angeklagten zu Gefängnisſtrafen von 6 Monaten bie 
10 Jahren verurteilt 


depwn zur Nr. 68 


Tagesneunigkeiten. 

Lohntonflint in den Bätkereien. 

Auch die chriſtlichen Bäckermeiſter kündigen 
das Abkommen. 


Wie berichtet, hat die jüdiſche Bäckermeiſterinnung 
vor zwei Wochen den Lohnvertrag mit den Geſellen ge⸗ 
kündigt, wobei die Kündigungsfriſt geſtern ablief. Im 
Zuſammenhang damit war für geſtern im Arbeitsinſpet⸗ 
terat eine Konferenz zwiſchen den jüdiſchen Bäckermeiſtern 
und dem Geſellenverband anberaumt. Arbeitsinſpektor 
Wyrzykowſki erklärte den erſchienenen Vertretern der Bak⸗ 
lergeſellen, daß auch die chriſtliche Bäckermeiſterinnung 
ihm ein Schreiben überſandt habe, in welchem fie mitteilt, 
daß ſie den Lohnvertrag zum 23. März kündige. Ange⸗ 
ſichts dieſes Schrittes ſeien die jüdiſchen Bäckermeiſter zur 
Konferenz nicht erſchienen. 

Wie wir erfahren, hat die chriſtliche Bäckermeiſterin⸗ 
nung für Mittwoch, den 13. März, eine Verſammlung der 
chriſtlichen Bäckermeiſter einberufen, auf welcher die Ne: 
dingungen des neu vorzuſchlagenden Vertrages feſtgelegt 
werden ſollen. Am darauffolgenden Tage ſoll eine ge⸗ 
meinſame Konferenz der chriſtlichen und jüdiſchen Bäcker⸗ 
meiſter ſtattfinden, auf welcher man ſich über ein ge⸗ 
meinſames Vorgehen einigen will. 

s des Vorgehens der beiden Bäckermeiſter⸗ 
innungen iſt es nicht ausgeſchloſſen, daß es zu einem 
Streik in den Bäckereien kommen wird, da die Arbeiter 
jeglichen Lohnkürzungen entſchiedenen Widerſtand entge⸗ 
genzuſetzen bereit ſind. (a) Fe 


Aenderung bei der Beſtenerung von Handwerksſtätten. 

Die Lodzer Finanzkammer hat eine Anordnung des 
Finanzminiſteriums erhalten, die bedeutende Aenderungen 
in der bisherigen Beſteuerung der Handwerksſtätten ein⸗ 
führt. Die Anordnung beſagt, daß Handwerksſtätten, in 
welchen außer dem Beſitzer nur ein Geſelle und ein Lehr⸗ 
ling beſchäftigt ſind, ein Patent 8. Kategorie nicht auszu⸗ 
kaufen brauchen. Bisher mußten ſolche Handwerksſtätten 
ein ſolches Patent auskaufen. Außerdem ſind Handwerks⸗ 
ſtätten, in welchen nur Mitglieder der Familie beſchäftigt 


Leodzer Voltszeung 


find, ohne Rückſicht auf deren Zahl, ebenfalls vom Auskauf 


von Induſtriepatenten befreit. Die Werkſtätten müſſen 
aber im Beſitze von Regiſtrierungskarten fein. (a) 


Donnerstag Stabtverorbmetennerſanmmlung. 

Für den lommenden Donnerstag iſt eine Sitzung der 
Lodzer Stadtperordnetenverſammlung einberufen worden. 
Ju dieſer Sitzung kommen Steuervorlagen und Anträge 
des Regierungskommiſſars ſowie der ſozialiſtiſchen Frak⸗ 
tion, die letztens in der Finanzkommiſſion und der Kom⸗ 
miſſton für allgemeine Fragen behandelt wurden, ferner 
die Reglements für die Reviſtonskommiſſion und die Kür: 
ſorgekommiſſton zur Beſchlußfaſſung. 

Der ſtädtiſche Haushaltsplan wird erſt nächſte Woche 
vom Plenum behandelt Be ON 


mit einem Hackmeſſer einen Schlag über den Kopf ver⸗ 
ſetzte. Die Verlegung des Kluszynſki erwies ſich als fo 
ſchwer, daß er von der Rettungsbereitſchaft ins Kranken. 


Sounlag, den 10. März 1935 


„ 


Halbe million gl. für Wegebaulen n Lodzer geile 
Der Haushalt des Lodzer Kreisſeſmil. hr 


Beihilfen zur Verbeſſerung der Getreideſorten uſw. ſind 
109 853 Zloty vorgeſehen. Für Zinſen⸗ und Schulden⸗ 
zahlungen ſind 28 235 Zloty voranſchlagt. 

Der Haushaltsplan iſt vom Kreisrat beſtätigt und 
den Aufſichtsbehörden zur Beſtätigung überwieſen worden. 


Neuer Leitet der Verlehrsabtellung. des Wojemodſchaſts⸗ 
iImtes. d 


Wie wir bereits berichteten, iſt der bisherige. Leiter 
der Wege⸗ und Verkehrsabteilung des Lodzer Wojewad⸗ 
ſchaftsamtes (früher Direktion für öffentliche Arbeiten) 
Ing. Szezygiel auf denſelben Poſten nach Lemberg ver⸗ 
ſetzt worden. Jetzt iſt bekanntgeworden, daß den Lodzer 
Poſten der bisherige Leiter der Verkehrsabteilung des 


Vorgeſtern fand in der Lodzer Kreisſtaroſtei eine 
Sitzung des Kreisrates des Lodzer Kreiſes ſtatt, in wel⸗ 
cher über den Haushaltsplan für 1935/36 beraten wurde. 
Der Kreisrat hat bei Aufſtellung des Haushaltsplanes be⸗ 
ſonders die allgemein für notwendig angeſehene Verbeſ⸗ 
ſerung der Wege im Lodzer Kreiſe berückſichtigt. 

Der Haushaltsvoranſchlag ſchließt auf der Einnah- 
men⸗ und Ausgabenſeite mit der Summe von 820 541 Zl. 
ab, wobei die ordentlichen Einnahmen 816 251 Zloty und 
die außerordentlichen Einnahmen 4290 Zloty ſowie die 
ordentlichen Ausgaben 799 049 Zloty und die außeror⸗ 
dentlichen Ausgaben 21 492 Zloty betragen. Die Ausga⸗ 
bepoſition für den Bau von Wegen und öffentlichen 
Plätzen beziffert ſich auf die Summe von 477 100 Zloty, t ig. bi 
was 58 Prozent des geſamten Haushaltes iſt. Für bie Wojewodſchaftsamtes in Nowogrudek Ing. Bajkiewiez 
Unterſtützung der Landwirtſchaft durch Zuerkennung von | übernehmen wird. (a) 


C ³ ³¹Ü. ¹—¹u ˙·¾;ñ̃ uV IEEEETTEISTRNTE TUT BETEN. 
Der rechte Arm abgerägt. ſelbſtmörderiſcher Abſicht Sublimat. Zu dem Lebens ⸗ 


2 müden wurde die Rettungsbereitſchaft gerufen, die ihn in 
Im Sägewerk an der Horodelſkaſtraße 11 ereignete 


(a 
ſich ein furchtbarer Unfall. Der 28jährige Arbeiter Hen⸗ g 
tyk Bukowſki aus Kaly wurde in die Sägemaſchine hinein⸗ 
gezogen, wobei ihm der rechte Arm bis zum Ellenbogen 
abgeſchnitten wurde. Der verunglückte Arbeiter wurde 
in ſchwerem Zuſtande ins Krankenhaus geſchafft. (a) 

Im Hauſe Sienkiewiczſtraße 40 ſtürzte der Arbeiter 
Ludwik Cybura (Trembacka 59) von einem Balkon des 
1. Stockwerks auf den Hof hinab. Er erlitt hierbei einen | 2. 
Bruch der Schädeldecke ſowie allgemeine ſchwere Ver: voller Erfolg dieſer Organiſation gewertet werden. 
letzungen. Er wurde im beſorgniserregenden Zuſtande [waren mehr als 600 Perſonen ercchienen, durchmeg Mit. 
nach dem Bezirkskrankenhaus gebracht. (p) glieder des Verbandes und deren Angehörige, und obwohl! 

— — ſie verſchiedener Nationalität und verschiedener Geſingung 
Von Meſſerſtechern überfallen. waren, gaben ſie dem Feſt durch zameradſchaftliches, Ver 

In der Zimnaſtraße wurde der Nowa 48 wohnhafte. halten ein Gepräge innerlicher Zuſammengehörigkeit⸗ 
Tomasz Kurpiel von zwei Männern überfallen, die mit Mit wirklicher Begeiſterung wurde die kurze abe 
Meſſern auf ihn einſtachen und ihm Verletzungen im Rük⸗ klare und kräftige Anſprache des Vorſitzenden Gen. Zerbe 
ken und an den Händen beibrachten. Zu dem Verletzten aufgenommen. Die „Internationale“ wurde alsdann 
mußte die Rettungsbereitſchaft gerufen werden. (a) ſpontan von allen Anweſenden geſungen. Eine ſchöne 


Ueberraſchung boten zwei Mitglieder der „Arbeiterbühne“, 

Mit 5 1 2 1775 1 N die mehrere Gedichte über den Kampf der Arbeiter um 

lis der Jagie om aſtraße 18 wohnhafte Stefan Recht und Freiheit in vortrefflicher Weiſe zu Gehör brach⸗ 
szynſti vorgeſtern abend betrunken nach Haufe kam, war ö N 


, N . J * a ten. In ausgezeichneter Stimmung unterhielt man ſich 
ſeine Frau über den Trinker derart erboſt, daß fie ikm und jung und alt tanzte bis in den Tag hinein. 1 


ſchwerem Zuſtande ins Krankenhaus ſchaffte. 


Das Feſt der deutſchen Abteilung 
des Klaſſen verbandes. 


Das Feſt der Deutſchen Auteilung des Verbandes der 
Arbeiter⸗ und Arbeiterinnen der Textilinduſtrie, das am 
März im „engliſchen“ Saale ſtattgefunden hat, darf als 


Os 


— 12 


In Sachen der Ferienkinder. Herr Paſtor Schedlet 
ſchreibt uns: In den nächſten Tagen ſoll der Reit der 


haus geſchafft werden mußte. (a) 
Ferienkinder eingeſchrieben werden, und zwar in folgen 


Der heutige Nachtdienſt in den Apotheken. 

M. Kacperkiewiezs Erben, Zgierſka 54; J. Sitkiew'cz 
Ropernila 26; J. Zundelewicz, Petrikauer 25; W. Sokole⸗ 
wicz und W. Schatt, Przejazd 19; M. Lipiec, Petrilauer 
193; A. Ryochter und B. Loboda, 11⸗go Liſtopada 86. 
Sublimat zu ſich denommen. 

Im Torwege des Hauſes Karolewſka 13 trank der 
25jährige Jan Chrabonszez, wohnhaft Odynca 11, in 


ider 
Ordnung: Montag und Dienstag um 10 Uhr vormittags 
die Anfangsbuchſtaben M— R, Mittwoch und Donnerstag 
um 10 Uhr früh die Anfangsbuchſtaben S—3, dazu Don⸗ 
nerstag um 6 Uhr nachmittags alle Nachzügler. Daak 
der tüchtigen Mitarbeit einiger Herren iſt es möglich, den 
Eltern unnötiges Warten zu erſparen und die Entgegen- 
nahme der Anmeldungen raſch durchzuführen. i 


wahrnehmen, daß Frau von Düren für das uneheliche 


Meuchelmord zum Opfer fiel, war trotz einer Verfehlung | 


die er ſich im jugendlichen Alter zu Schulden kommen ließ, Kind ihres Mannes eine beſondere Vorliebe. hätte, wäh⸗ 


Der Weg zur Wahrheit 


WM Roman von Ida Bock Illu 


(00 Fortſetzung) 


Eine Verabredung zwiſchen dem Angeklagten und 
Frau Hanna von Düren lann ſchon aus dem Grunde nicht 
keſtanden haben, weil dieſe den Angeklagten erſt viele 
Monate nach der Tat überhaupt lennengelernt hat und ſie 
erſt durch die in München erfolgte Verhaftung des Ange⸗ 
klagten über deſſen Perſönlichkeit aufgeklärt wurde. Es 
lag ſomit keinerlei Grund vor, die Anklage auch auf Frau 
banna von Düren, geborene Knoͤchl, auszudehnen.“ 

Während dieſer Feſtſtellung des Vorſitzenden war 
Fred White in die Höhe gefahren und es bedurfte eines 
Winkes ſeines Verteidigers, ihn von einer Gegenäußerung 
abzuhalten. \ 

Das nun folgende Verhör des Angeklagten verlief in 
der üblichen Weiſe. Die Frage, ob er ſich ſchuldig bekenne, 
beantwortete Fred White mit einem lauten, ein wenig 
ont gefärbten: „Nein, nicht im geringſten!“ 

Dann wurde die Sache dramatiſch. 

Der Staatsanwalt erhob ſich: „Mir iſt ſoeben ein 
Brief zugeſtellt worden, der geeignet ſein könnte, zu einer 
Ausdehnung der Anklage zu führen, die ich mir zu bean⸗ 
tragen vorbehalte.“ 

Er überreichte dem Vorſitzenden das Schriftſtück. Nach 
Einſichtnahme in das Schreiben wurde von dem Vorſitzen⸗ 
den eine Verhandlungspauſe anberaumt zur Faſſung eines 
Gerichtsbeſchluſſes. 

Nach der Wiederaufnahme teilte der Vorſitzende mit, 
daß die Verleſung des Briefes beſchloſſen wurde. Er Sau: 

tete: 8 5 

„Sehr geehrter Herr Staatsanwalt! In letzter 
Stunde von meinem Gewiſſen bedrängt, mache ich Ihnen 


ein durchaus ehrenwerter Mann. Wenn er ſich der Liebe 
ſeiner Mutter erfreut haben würde, wäre es ſicherlich nicht 
jo weit mit ihm gekommen. Seine Mutter aber behandelte 
ihn mit ſo großer Härte, und ſein verſtorbener Vater war 
zu ſchwach, um ihn in der gehörigen Weiſe zu ſchützen. Die 
Urſache dieſer Schwäche war darin zu ſuchen, daß er ſich 
ſeiner Frau gegenüber unfrei fühlte. Er war ein lebens⸗ 
luſtiger Herr, der es mit der ehelichen Treue nicht ernſt 
nohm. Es iſt vor nun faſt dreißig Jahren ziemlich bekannt 
geweſen, daß die damals noch unverheiratet geweſene 
Mutter des heutigen Angeklagten Fritz Weißmann, na⸗ 
mens Katharina Buchholz, zu jener Zeit Stubenmädchen 
im Hauſe des Fabrikanten von Düren, von dieſem in die 
Hoffnung kam und in dieſem Zuſtande an einen damals 
kleinen Fabrikbeamten namens Gottfried Weißmann ver⸗ 
heiratet wurde —“ 

In dieſem Augenblick erhoben ſich drei Menſchen in 
dem Saal: Fred White, der mit bleichem Geſicht aufgefah⸗ 
ren war, der Verteidiger, der dem Vorſitzenden entgegen⸗ 
rief: „Ich proteſtiere gegen die weitere Verleſung dieſes 
Briefes!“ und eine alte Dame auf der Zeugenbank, die 
mit bebender Stimme ſagte: „Was hat das mit der heutz⸗ 
gen Verhandlung zu tun?“ 

Der Vorſitzende gebot Ruhe. 


ſung gelangt. Er iſt unerläßlich für den weiteren Zug der 
Verhandlung.“ 

Trotz eines nochmaligen Proteſtes des Verteidigers 
fuhr der Vorſitzende in der Verleſung fort: 

„Die Katharina Buchholz war eine Freundin meiner 


mitgeteilt, daß der Fabrikant von Düren der Vater des 
von ihr erwarteten Kindes ſei. Dieſes Kind und der ehe⸗ 
liche Sohn des Fabrikanten von Düren find im Alter nur 


ierde Mitteilung: Be. Qugo, n. N der 


„Es iſt Gerichtsbeſchluß, daß dieſer Brief zur Verle⸗ 


Frau und hat ihr nach der Verheiratung mit Weißmann 


rend ſie für das eigene Kind, insbeſonder als ſich bei die⸗ 
ſem mit dem Größerwerden die leichtſinnige Art des Va⸗ 
ters bemerkbar machte, keine Liebe zeigte. Ich kann be⸗ 
zeugen, daß dieſe Liebloſigkeit ſich nach und nach zum Has 
ſteigerte und daß ihre Zuneigung für das Kind ihres che⸗ 
maligen Stubenmädchens zunahm. Die Flucht des Fritz 
Weißmann nach Amerika hat ſie ſehr erſchüttert. Sie 
wußte, daß er mit dem damals erfolgten Diebſtahl nicht 
im Zuſammenhang ſtand und hat ſich verſchiedentlich Mühe 
gegeben, die Eltern des Durchgängers durch Wohltaten 
zu entſchädigen und ſich auf dieſe Weiſe ihnen gegenüber 
in ein gutes Licht zu ſetzen. Ich habe in Erfahrung ge⸗ 
bracht, daß dieſe unnatürliche Mutter den Mörder ih des 
Sohnes während feiner Unterſuchungshaft wiederholt be⸗ 
ſucht hat und behaupte, daß zwiſchen ihr und dem Ayge⸗ 
klagten ein Einvernehmen geherrſcht hat. Ich wohne der 
Schwurgerichtsverhandlung bei und halte mich zur Ver⸗ 
nehmung bereit. Kaſpar Timotheus.“ 

Der Vorſitzende hatte geendet. Alle Blicke waren auf 
die alte Dame gerichtet, die, beherrſcht, aber mit unver» 
kennbaren Anzeichen tiefſter Erregung auf ihrem Zeugen⸗ 
platz ſaß. Hanna von Düren hatte ihren Arm um ſie ge⸗ 
legt und ſchien ihr etwas zuzuflüſtern. 5 

Da begehrte der Verteidiger des Angeklagten das 
Wort fur Sache. Nin Nas 

„Ich gebe meiner Ueberzeugung Ausdruck, wenn ich 
ſage, daß der Schwurgerichtsſaal durch die Verleſung die⸗ 
ſes Briefes zu einem Orte der Senfation herabgewürdigt 
worden iſt. Es wird zu prüfen fein, ob dieſe Verleſung 
überhaupt jtattfinden durfte. Jedenfalls behalte ich mir 
vor, dagegen weiterhin Stellung zu nehmen. Die Nicht⸗ 
achtung meines gegen die Verleſung vorgebrachten Pro⸗ 
teſtes bedeutet nicht nur eine ſchwere Benachteiligung des 
nach meiner innerſten Ueberzeugung unſchuldig Angeklag⸗ 
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Ir. 68 _ (Befblatt) 


Aus dem Gerichts“ aal. 


Das Urteil im Prozeß wegen der Mißbränche auf dem 
Bollanıt, 


Nach dreitägiger Verhandlung wurde geftern im Pro⸗ 
zeß wegen der Mißbräuche auf dem Lodzer Zollamt bei 
der Verzollung der Apfelſinentransporte das Urteil ge⸗ 
fällt. Bekanntlich wurden die Mißbräuche im Freizollager 
der Lodzer Depoſitenbank ſowie der Großhandlung „Agru⸗ 
marja“ verübt. Es wurden verurteilt: der 32jährige da⸗ 
gerverwalter des Zollamtes Leonard Zegarowſki gu an⸗ 
derthalb Jahren Gefängnis und der 37jährige Zollbeamie 
Antoni Gaik zu 3 Monaten Arreſt mit Bewährungsfriſt. 
Die übrigen Angeklagten wurden freigeſprochen. 

In der Urteilsbegründung führte das Gericht aus, 
daß das Vergehen Zegarowſkis darauf beruhte, daß er 
nicht nachprüfte, ob das Gewicht der Apfelſinentransporte 
mit dem auf den Frachtbriefen angegebenen Gewicht über⸗ 
einſtimme, daß er die Waggons ohne Beiſein eines Ver: 
kreters der Eiſenbahnbehörde geöffnet habe, wodurch es 
möglich wurde, daß große Mengen Ware unverzollt blie⸗ 
ben und dem Staatsſchatz bedeutender Schaden zuge rügt 
wurde. Die Schuld des Gaik beſtand in nachläſſiger Er⸗ 
ledigung feiner Amtspflichten. Die übrigen Angeklagten 
wurden freigeſprochen, weil ihre Schuld nicht bewieſen 
wurde. (a) 

Einen Paläſtinareiſenden betrogen. 

Der 37jährige Chaim Pulaſki, ein mehrfach vorbe⸗ 
ſtrafter Betrüger, verſprach im Auguſt v. J. einem &: 
Weingarten aus Pabianice, daß er ihn ohne Paß und Vi⸗ 
ſum nach Paläſtina bringen werde. Hierfür ſollte ihn: 
Weingarten 1000 Zloty bezahlen. Pulaſki nahm 500 Zl. 
Anzahlung und fuhr mit Weingarten nach Gdingen. Hier 
ſetzte er den Weingarten in einen Küſtendampfer, wobei er 
dem Weingarten einredete, daß der Dampfer nach Palä⸗ 
ſtina fahre. Vor der Abfahrt nahm er dem „Paläſtina⸗ 
reiſenden“ aber noch die reſtlichen 500 Zloty ab. Der 
Dampfer fuhr natürlich nicht nach Paläſtina, ſondern be 
fuhr nur die polniſche Küſte und kam wieder nach Polen 
zurück. Weingarten erſtattete der Polizei Anreige und 
Pulaſti wurde zur Verantwortung gezogen. Wegen die⸗ 
ſes Betruges wurde er geſtern vom Lodzer Stadtgerich: 
zu 8 Monaten Gefängnis verurteilt. (a) 


780 Gramm für ein Kilo. 


Vor dem Lodzer Stadtgericht hatte ſich geſtern der 
Straßenhändler Ignaey Swiontek zu verantworten, weil 
er am 12. Februar in der Brzezinſkaſtraße beim Verkauf 
von Apfelſinen eine Wage benutzte, die jo konſtruiert war, 
daß ſie 780 Gramm tatſächliches Gewicht als 1 Kilo aus⸗ 
wies. Swiontek wurde zu 5 Monaten Gefängnis verar⸗ 
teilt. (a) 


Aus dem Reiche 


Koßlen diebe werfen Rnaben unter die Räder eines Zuges. 

Einen beſtialiſchen Anſchlag verübten kürzlich zwei 
unbekannten Männer auf den 15jährigen Leon Ratajeza? 
aus Kolodziejowo bei Hohenſalza. Der Genannte iſt der 
Sohn des Streckenwärters, der ſeinen Vater öfters ver⸗ 
trat und nach Dieben Ausſchau hielt. Als Leon R. wie: 
der einmal auf einem ſolchen Gange war, bemerkte er 
zwei verdächtige Perſonen, die auf den gerade heranrol⸗ 


Städtiſches Theater. 


„Der Bürger als Edelmann“ 
Komödie von Moliere. 


Die Theaterdirektion erklärt von vornherein, daz 
dieſes Stück beſonders für die Jugend gewählt wurde. Die 
Jugend hat eben immer mehr Glück als die übrige Meuſch⸗ 
heit; man muß alſo zufrieden ſein mit den Freuden, die 
der Jugend geboten werden, und mitgenießen. Eine Mo⸗ 
liere⸗Aufführung zählt aber auch wirklich zu den Freuden, 
die man nicht oft geboten bekommt. Unſere modernen 
Komödien, ſelbſt die guten, erfaſſen einen Teil unſerer 
Gefühls⸗ und Gedankenwelt, Moliere erfaßt uns ganz. 

Diesmal erfaßt er uns bei der Schwäche: mehr ſein 
zu wollen, als man iſt, als man ſein kann. Der Bürger, 
der Edelmann ſein will, das Vornehmtun, das Vornehm⸗ 
ſeinwollen, iſt eine Schwäche, die den Parvenüs, den Em⸗ 
porkömmlingen, aller Zeiten gemeinſam iſt. Es iſt das 
Thema, daß man immer belachen wird. Die Direktion 
ſollte daher nicht glauben, daß ſie ſolche Stücke nur für die 
Jugend einzuſchalten hat. Wir betonen das, weil wir den 
Eindruck gewonnen haben, als hätte man die Spielart der 
Jugend angepaßt. Die Art, in der das Stück gegepen 
wird, läßt ein ſehr wichtiges Moment außer Betracht, und 
zwar dasjenige der Tragik, das allen guten wirklichen Pc» 
mödien zugrunde liegt. Sit dieſer Bürger, der Edelmann 
ſein will, nicht im beſten Zuge, ſich materiell zu ruinieren, 
zeine Familie ins Unglück zu ſtürzen? Iſt der Kampf der 
Frau und der Tochter gegen dieſe Schwäche nicht ein rra⸗ 
giſches Moment? Jedoch iſt die Betonung des Tragiſchen 
ſehr ſchwach zum Ausdruck gekommen, was die Wiedergabe 
oberflächlich machte. Gewiß man kann von verſchiedenen. 
Spielarten ſprechen, von der franzöſtſchen, italieniſchen 


usw., aber die richtige Spielart wird ſtets dieſenige fein, 
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enden warteten. Als der Knabe ſie ſtören 
wollte, ſtürzten ſich beide auf ihn, packten ihn und warfen 
ihn dem heranbrauſenden Zug unter die Räder. Dem 
Ratajczak wurde das linke Bein und einige Finger der 
rechten Hand abgefahren. In beſinnungsloſem Auftand 
wurde er ins Krankenhaus nach Hohenſalza geſchafft. Die 
Polizei hat eine umfangreiche Aktion in die Wege geleitet, 
um der Täter habhaft zu werden. 


u 


Vier Knaben beim Eislauf ertrunken. 


Unweit von Poſen liefen in Debina drei Knaben im 
Alter von 12 bis 14 Jahren auf dem dortigen Teich 
Schlittſchuh. Plötzlich brach das Eis und die Knaben 
ſtürzten ins Waſſer. Zwei von ihnen ertranken, während 
der dritte gerettet werden konnte. 

Unter ähnlichen Umſtänden und nahezu zu derſelben 
Zeit ertranken zwei Knaben im ſchulpflichtigen Alter beim 
Eislauf auf dem Flüßchen Oybina bei Poſen. 


Auf einem Feld verhungert aufgefunden. 
Auf den Feldern des Dorſes Zminy, Gemeinde Dupie, 
Kreis Brzeziny, wurde die Leiche eines Mannes in den 
mittleren Jahren gefunden. Die Unterſuchung ergab, daß 
es ſich um den 40 jährigen obdachloſen Bettler Grzegorz 
Krawezuk handelt. Krawczuk iſt wahrſcheinlich auf dem 
Felde infolge Hungers erſchöpft zuſammengebrochen und 
da keine Hilfe zur Stelle war, geſtorben. (a) N 


Schwerer Zuſammenſtoß zwiſchen Auto und Bauernmagen. 
Auf der Landſtraße zwiſchen Kolo und Sompo'no 
ereignete ſich in der Nähe des Dorſes Chodziesze ein 
ſchwerer Unfall. Hier fuhr der Landwirt Jan Nepſuta aus 
Plock mit einem einſpännigen Pferdegeſpann. Als aus 
der entgegengeſetzten Richtung ein Auto gefahren kam, 
ſcheute das Pferd und rannte direkt unter das Auto. Da 
der Chauſſeur des Autos mit einer ſo plötzlichen Wendung 
des Wagens nicht gerechnet hatte, fuhr das Auto auf den 
Wagen auf. Das Pferd wurde auf der Stelle getötet 
und der Wagen zertrümmert. Der Landwirt erlitt hierbei 
ſchwere Verletzungen und mußte ins Kreiskrankenhaus ve: 
ſchafft werden. Das Auto wurde nur leicht beſchädigt. 
der Chauffeur lam mit dem Schrecken davon. (a) 


Ruda⸗Pabianicka. Unſchädlichmachung einer 
frechen Bande. In Ruda⸗Pabianicka kam es zu 
wilden Ausſchreitungen, die von Jan Dawidowicz, W- 
lenty Golembiowſki, Walenty Kotlinjti und Joſef Halas, 
alle in Ruda, Zagoby 12 wohnhaft, verübt wurden. Der 
Sachverhalt iſt folgender: Die Marjanna Zawodzinſka, 
wohnhaft Poniatowſkiſtraße 1, hatte vor einigen Tagen 
mit ihrer Nachbarin Streit. Vorgeſtern erschienen nun 
bei der Zawodzinſka die genannten vier Perſonen und er⸗ 
Härten, daß fie von der Gegenſeit überredet worden feier, 
die Zawodzinſta und deren Mann zu erſchlagen. Sie er⸗ 
klärten ſich aber bereit, fi} der Zawodzinſka dienſtbar zu 
erweiſen, wenn fie ihnen mehr bezahlen werde, als ihre 
Gegenſeite. Darauf gingen die vier Männer mit dem 
Mann der Zawodzinſka in ein Reſtaurant, wo ihnen der 
Zawodzinſti Schnaps kaufte. Als fie bereits betrunken 
waren, fielen fie über den Zawodzinſki her, ſchlugen auf 
ihn ein und nahmen ihm eine größere Summe Geldes ab. 
Darauf begaben fie ſich in den Laden des Piotr Wrobler⸗ 
IE an der Targowa 1 und verlangten Schnaps gegen Kre⸗ 

mn 


die die beiten Werte des Stückes vor das Auge und den 
Geiſt führt. Für die Jugend eingeſtellt war anſcheinend 
auch die „türkiſche Zeremonie“. Sie ſollte vor allem fo» 
mild wirken, wo fie doch geng Gelegenheit bietet, fün’tle- 
riſch Schönes vor Augen zu führen, im ſtarken Gegenſ tit 
zum Komiſchen, welches ohne ſonſtiges Zutun vorhan⸗ 
den iſt. 

Wir wollen die Dekoration loben und manches Dram 
und Dran. Das Spiel ſelbſt kann man nicht loben, da es 
auf einer un eres Erachtens falſchen Vorausſetzung au'ge⸗ 
baut war, auf einem grundſätzlichen Regiefehler. Es jeh.te 
nicht am guten Willen der Darſteller, und es iſt ſicher 
nicht ihre Schuld, wenn die Wiedergabe vom Komiſchen 
ins Groteske fiel, x Imk. 
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Wiener Operette in Lodz. 
„Die Prinzeſſin auf der Leiter“ 
Muſilaliſches Spiel von Berr und Verneuil, 
Muſik von Ralph Benaßty. 


Eine Wiener Operettentruppe unter der Regie von 
Paul Kalbeck bereiſt einen Teil Europas, um das mufile- 
liſche Stück „Die Prinzeſſin auf der Leiter“ als Gaſtſpiel 
aufzuführen. 8 

Die Ankündigung der Gaſtauftritte der Wiener 
Schauspieler mit Liane Haid, Felix Breſſart, Oskar Karl: 
weis, Hortenſie Raky und Hans Unterkircher in den Haupt⸗ 
rollen, die zum Teil aus verſchiedenen Tonfilmen gut be⸗ 
kannt ſind, hat bei uns begreifliches Intereſſe wachgerufen. 

Vorweg muß jedoch geſagt werden, daß die Wahl des 
Stückes für Lodz nicht gerade glücklich war. Die „Prin⸗ 
zeſſin auf der Leiter“ iſt nichts anderes als „Meine 
Schweſter und ich“, das vom Enſemble des Theatervereinus 


dit. Als ihnen dieſer nicht gewährt wurde, demolierten 
ſie den Laden mit Steinen. Es kam aber noch rechtzeitig 
Polizei herbei, die alle vier Raufbolde verhaftete. (a) 

Alexandrow. Zivilſtands nachrichten der 
evang. Gemeinde. In der Zeit vom 1.—28. Fe⸗ 
bruar 1935 wurden getauft: 15 Knaben und 5 Mädchen; 
beerdigt: Hildegard Selma Sommer 8 Monate alt, Henz 
Leitloff 3 Tage alt, Roſalie Horn voto Thiem geb. Haudt 
80 Jahre alt, Erich Pfeiffer 6 Mon. alt, Adolf Nienſki 74 
Jahre alt, Otto Brede 31 Jahre alt, Juſtine Rimpel voto 
Frede geb. Mager 85 Jahre alt, Mathilde Luiſe Greilich 
geb. Poranſka 58 Jahre alt, Edmund Köhle 14 Stunden 
alt, Ralph Max Wieſe 2% Mon. alt, Ludwik Fuks 59 
Jahre alt, Wilhelm Lemke 53 Jahre alt, Julius Hänſchhe 
76 Jahre alt; aufgeboten: Erwin Döring mit Linda Sieg⸗ 
mund, Guſtav Franzmann mit Marta Schneider, Leo 
Oſſenhammer mit Emma Neumann, Dr. Alfons Michae: 
Wodzinſti mit Elfrieda Dora Schlichting, Hugo Arndt mit 
Marta Gewiß, Erwin Karl Klaber mit Leokadia Paß. 

Petrikau. Schwere Schlägerei zwiſchen 
Bauern. Im Dorfe Stobnica, Gemeinde Renezno, 
Kreis Petrikau, kam es zwiſchen einigen Bauern zu einer 
ſchweren Schlägerei, wobei die Landwirte Joſef Osmiel⸗ 
kowſti und Staniſlaw Proba fo ſchwer verlegt wurden, 
daß fie ins Krankenhaus geſchafft werden mußten. Drei 
Bauern, die über die zwei Schwerverletzten hergefalle 
waren, wurden verhaftet. (a) N 

— Bauernanweſen niedergebrannt. 
Im Dorfe Poraj, Gemeinde Parzniewice, Kreis Petrikau, 
iſt auf dem Anweſen des Friedrich Hoſſmann Feuer ent⸗ 
ſtanden. Es brannten ſämtliche Wirtſchaftsgebäude mit 
dem geſamten toten Inventar nieder. Der Schaden be 
läuft ſich auf 18 000 Zloty. (a) 

Kaliſch. Beim Getreidediebſtahl ange: 
ſchoſſen. In dem Getreideſpeicher des Gutes Chodzie⸗ 
sze, Kreis Kaliſch, drangen nachts Diebe ein, um Getreide 
zu ſtehlen. Die Diebe wurden jedoch vom Nachtwächter 
Maciej Rybialkiewiez bemerkt. Als die er die Diebe feſt⸗ 
nehmen wollte, ſtürzte ſich einer der Diebe auf den Nacht⸗ 
wächter, um ihn zu entwaffnen. Der Nachtwächter machte 
daher von feiner Schußwaſſe Gebrauch und verletzte ſchwer 
einen der Diebe. Der Verletzte iſt der 25jährige Stani⸗ 
ſlaw Wyloga. Er wurde ins Krankenhaus geſchafft. (a) 


Das ſollte ein Witz ſein 


Als der Kanalarbeiter Japolin in Jerſey die den 
ſchönen, großen, fetten Kanalratten gefangen und in das 
Jenſeits befördert hatte, überlegte er krampfhaft, wie er 
die Tierkadaver zweckmäßig verwerten könnte. So ging 
er denn hin und machte ein feines Paletchen, adreſſierte an 
die Gattin eines Bekannten, die ſich immer mit ihrem 
empfindlichen Magen wichtig tat. Nichtsahnend, mit freu⸗ 
dig erregtem Herzen, knüpfte ſie das Paket auf. Sie ſah 
den Inhalt, ſchrie, ſank in Ohnmacht und wachte auf mit 
ſckweren Gehirnſchreckzuſtänden. Sie hatte alſo wirklich 
einen ſchwachen Magen. Nach dieſer Erfahrung ging fie 
hin und klagte gegen den Abſender, der auch gar nicht 
leugnete, ſich dieſen ſchlechten Witz geleiſtet zu haben. Die 
Richter ſchauten die Sache ernſt an. 5000 Mark (umge⸗ 
rechnet) wurden der erſchreckten Frau als Schmerzens⸗ unf 
Schadengeld zugeſprochen. 


Werde Mitglied des Roten Kreuzes! 


„Thalia“ ſoeben erſt vom Repertoire genommen wurde. 
Viele Beſucher waren daher ein wenig enträuſcht, denn 
man erwartete von den Gäſten etwas Neues, etwas, das 
ſich Lodz bei den gegenwärtigen Verhältniſſen nicht lei, 
ſton kann. 

Näher auf den Inhalt des Stückes einzugehen eräbrign 
ſich, da wir dies an dieſer Stelle vor Wochen ausführlich 
taten. Wir hätten ſomit nur die Rollenbeſetzung und das 
Spiel zu beſprechen. Und es muß geſagt werden, daß die 
Wiener Gäſte hohe Schauſpielkunſt zeigten, darum Habe 
ſie auch die Gunſt des Publikums ſofort erobert. 


Liane Haid, als Prinzeſſin, war einfach großarlig. 
Ihr ganzes Weſen, die natürliche Wiedergabe der Rolle 
und ihre wohltuende Stimme verfehlten nicht die Wir⸗ 
kung auf das Publikum. Es gab wohl keinen, der von 
ihrer Charme nicht erfaßt worden wäre. In Oskar Kari⸗ 
weis (Bibliothekar) hatte Liane Haid einen ebenbürtiger 
Pariner. Dem guten Spiel biejer beiden iſt es auch zu 
verdanken, daß der erſte Akt mit feinen ſchwer zu behan⸗ 
delnden Längen dennoch intereſſant und feſſelnd verlief. 
Im zweiten Akt hatte Felix Breſſart (Schuhgeſchäft), der 
gute Großvater aus dem „Peterchen“, eine dankbare Rolle. 
Seine ausgeprägte Mimik mit einer komiſch ausgeführten 
Figur riefen wiederholt Lachſalven hervor. Hans Unter⸗ 
kircher war in der Rolle des verliebten ungariſchen Gra⸗ 
fen eine angenehme Erſcheinung und Hortenſie Raky als 
Schuhverkäuferin und Repuegirl war ein kleiner Racker 
mit Temperament. 

Die künſtleriſche Wiedergabe des Stückes ſtand anf 
einwandfreier und hoher Stufe und das Publikum kargt 
daher auch nicht mit Beifall. Dagegen ließ die Zimmer 
dekoration viel zu wünſchen übrig, was ſchließlich ger 
Teil durch die Verhältniſſe des phikharmoniſchen Saal 
wo geſpielt wurde, zu erlären iſt. | 4 


sprang kalt gegen die Fenſter. 


Die Geſchichte von Freös erſtem Ueberfall iſt nicht leicht 
zu erzählen, wenn man es kurz machen ſoll; ſie hat zuviel 
Fleiſch, und man muß, um zur Hauptſache zu kommen, völlig 
unterſchlagen, wie Fred durch das Villenviertel ſtrich, acht⸗ 
undzwanzig Jahre alt, hungernd, Zeichner ohne Stellung, 
die Villen abklingelnd, kleine Federſkizzen anbietend, über⸗ 
all abgewieſen. Wer kauft Federzeichnungen — Stück für 
einen Schilling? Die Dienſtmädchen blickten verſtändnis⸗ 
los drein und gaben ein kleines Almoſen. 

Bis er plötzlich in der hell erleuchteten Diele einer hoch⸗ 
herrſchaftlichen Villa ſtand. Die Auguſte mit der weißen 
Haube hatte etwas von Zeichnungen gehört, und da der 
gnädige Herr ein Baumeiſter war, ſtand Fritz kurz darauf 
vor einem gedrungenen, ſchwarzbärtigen Mann, der ihn 
ſcharf durch den Kneifer muſterte, wobei der Schalk, wie 
meine Tante ſagen würde, in ſeinem Auge blitzte. Denn 
drin im Speiſeſalon ſaß eine kleine Geſellſchaft, die auf 
Scherze wartete. Die Frau Konſul hatte ſich eben darüber 
beſchwert, daß die originellen Ueberraſchungen aus der Welt 
gegangen ſeien — und nun trieb das Schickſal dem Gaſt⸗ 
geber eine ſolche Chance auf die Diele! Der Mann war 
auch ſoſo angezogen, Kniehoſe, Pullover — man merkte, daß 
er beſſere Tage geſehen. Vielleicht dachte Fred, es handle 
ſich bei der Muſterung um eine Anſtellung, denn plötzlich 
ſagte er in ſeiner etwas erfrorenen Art, er ſpreche auch 
engliſch. f 

Der Baumeiſter ſah noch immer prüfend an ihm auf 
und nieder. „Engliſch?“ frug er, „engliſch? Das paßt ſehr 
gut. Ich habe nämlich einen Veiter in Amerika und“ — 
ex ſenkte die Stimme — ‚sen follen Sie.. Aber das 
können wir ja auch nebenan beſprechen! Auguſte!“ rief er 
nach der Küche hin. „Ich möchte meine Frau einen Augen⸗ 
blick ſprechen. Sagen Sie, ein alter Bekannter wäre da!“ 

Bald darauf hörte Auguſte die drei im Arbeitszimmer 
flüſtern, ab und zu unterbrochen durch Freds ſchüchternes: 
„Jawohl, gnädige Frau!“ 

Das war ja nun doch wohl wirklich ein ſeltenes Er⸗ 
eignis! Kommt da plötzlich der Vetter des Baumeiſters 
aus Amerika herüber und ſitzt mitten in der kleinen eſſen⸗ 
den Abendgeſellſchaft! Man war ſchon beim Käſe, als Fred 
hereingeführt wurde, etwas linkiſch, ſchüchtern, bleich — 
und er mußte alles raſch nachholen. Die brünette, hochvolle 
Frau Konſul muſterte ihn durchs Lorgnon. Linkiſch war er 
zweifellos, aber natürlich, wenn man drüben ſo viel Pech 
gehabt hat und nun in ſolchem Aufzug — ſportmäßig 
ſalopp, verſchoſſenes Reiſefackett, halbraſiert — zwiſchen 
kleine Geſellſchaftsanzüge und ſeidene Kleider geriet! Kein 
Wunder, daß Fred laugſam, ſehr langſam, nach dem dritten 


Glaſe Wein und einigen Sandwichs, munter wurde und 
auftaute, ſo daß man endlich ein Bild feiner amerikaniſchen 


Fahrten bekam: Klondike .. Goldgräberei ... Glück 
gehabt.. Ungefähr zwanzigtauſend Dollar hatte die 
Schinderei nach drei Jahren gebracht ... Dann der ge⸗ 
meine Ueberfall in Kanſas, weg war das Geld 

Die ſanften Hände der jungen frrau Wendemuth — 
Firma Karl Wendemuth, Leder und Gummi — ſchmierten 
dem Amerikaner Toaſt mit Käſe. Ihre warmen braunen 
Augen ſandten mitleidige Blicke zu dem ſchmalen, jetzt 
etwas geröteten Geſicht mit den eingefallenen Backen hin⸗ 
über. Man ſah es ihm deutlich an, daß er allerhand durch⸗ 
gemacht hatte. Herrgott, dachte Konſul Blau, und Karl 
Mays geſammelte Werke wurden in ihm lebendig: mit 
dreißig Jahren hat fo was ſchon fo was hinter ſich. Die 
Frau Baumeiſter dagegen machte ſich offenbar viel in der 
Küche zu ſchaffen; merkwürdig, daß ſie mit dem Vetter ſo 
gar nicht richtig ernſt, ohne Lachen, reden konnte. Frau 
Profeſſor Müller nahm den Kneifer herunter, ſtieß ihren 
Mann an: ſo ſehr brauchte ſich es die Baumeiſterin nicht 
merken laſſen, daß fie den Anfang etwas komiſch fand. 
„Nicht wahr, Ernſt?“ Der Profeſſor blickte ſeine Frau 
kurzſichtig durch große Brillengläſer an, nickte und horchte 
wieder auf Freds Erzählungen, die allmählich fließender 
wurden. Es war ja unglaublich, wie ſich dieſe Menſchen 
bei der Goldgräberei ſchinden mußten; manchmal wochen⸗ 
lange Arbeit für die Katz. ö 


ee ab noch immer. Ab und zu wanderte fein Blick 
verſtohlen zu der alten Uhr unter gewölbter Vitrine. Bis 
zehn Uhr ſollte der Scherz dauern, dann mußte er abtreten. 
Schön ſaß es ſich in dieſen weichen gepolſterten Seſſeln, 
ſchön und ſicher. Und herlich warm in dieſem Hauſe! 


„Noch ein bißchen Kaviar?“ Und die braunen Augen 
der jungen Frau ſtrahlten über einen gefüllten Teller hin⸗ 
weg, amſtſierten ſich, daß er Kaviar noch nach dem Käſe aß. 
Er ſchob die Biſſen in den Mund, als finge er erſt an, und 
merkte, wie ſein Groll wuchs, der Groll darüber, daß ſie 
es immer ſo hatten. 

„Auf die Tante Anna beſinnſt du dich doch noch, Fred?“ 
fragte der Baumeiſter, verhüſtelte ſich vor Vergnügen, leicht 
angeſchwipſt, das Lachen verbeißend. „Die iſt auch geſtorben.“ 
„O indeed. . . I am sorry!“ kaute Fred. „Die iſt auch 
tot... Dear aunty! Sehr ſchade ..“ 

Das Mädchen räumte ab. Zigarren qualmten auf. Sogar 
die Frau Konſul rauchte heute eine Zigarette vor lauter 
Aufregung über den unglaublichen Beſuch. Die Uhr ſchlug 
zehn. Der Baumeiſter ging ins Nebenzimmer, winkte Fred 
unmerklich mit dem Kopfe. 

„Das haben Sie recht nett gemacht, Fred“, ſagte er 
drüben, „aber jeder Spaß muß ein Ende haben. Meine 
Frau platzt ohnehin bald heraus.“ Er drückte ihm einen 
Weldihein in die Hand. „So, das iſt das Honorar. Oh, 


— 


ditte, bitte, Honorar muß ſein Sie ſitzen noch Zehn 
Minuten am Tiſch, dann entfernen ſie ſich unauffällig. Sehr 


ſchön war's.“ 

Fred ſchaute wieder nüchtern geradeaus. Der Wind 
„Oder, Herr Baumeiſter, 
wenn ſie jemanden für den Garten brauchen? Ich verſtehe 
was vom Gärtnern. Mein Vater.“ 

„DTauke, danke, alles beſetzt! Der Hausmann, 
Snuterrain, der gärtnert auch.“ 

Freds Blicke wurden demütig⸗ hartnäckig, ſchwammen in 
dem großen, ſchönen Raume umher. der wenn Sie ein 


im 


kleines Plätzchen frei hätten — ich kann zeichnen...“ Aber 
der kra 


tige. unterſetzte Herrr wandte ſich Icon zum Wehen 
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und Fred hörte etwas von ſchlechten Zeiten, Verwandten 
und Bekannten, denen es auch ſchlecht ginge, man müſſe viele 
unterſtützen ... Langſam ging Fred hinter ihm drein und 
hörte nur zerplatzende Hoffnungen. 

„Und nun, meine Herren, wie wär's nachher mit einem 
Spielchen?“ Da waren die beiden ſchon wieder bei den 
Gäſten. Fred fühlte den Geldichein noch in der Hand, hockte 
in ſeinen Seſſel, trank haſtig und ſtarrte etwas betrübt über 
die Tiſchrunde. Hartnäckig ſtürmte draußen der Wind ums 
Fenſter. In zehn Minuten würde man wieder im Kalten 
ſtehen. Vielleicht wußte die junge Frau Wendemuth, die ihn 
mit den braunen Augen immer ſo nett anguckte, vielleicht 
wußte die was? Aber ſie unterhielt ſich ſchon mit der Frau 
Konſul über die perlgraue Taſche; das Leder ſei nicht jo gut, 
wie es ausſehe. Freds Groll ſtieg. Seltfam, wie ſchnell das 


alles vorüber war, in fünf Minuten ſollte er draußen ſein. 


„Sagen Sie, Fred“, hörte er den Proſeſſor, während der 
Baumeiſter den Spieltiſch zurechtrückte, „was erzählten Sie 
vorhin?“ Zerſtreut putzte er an der Brille. „Ach ſo, die Sache 
ar dem Ueberfall. Ja, wie war das eigentlich? Floß Blut 

ei?“ 

„Der Ueberfall?“ fragte Fred aus dem Nebel heraus. 
„Der Ueberfall? Ach fol In Kanſas — ja, das war, goddam, 
eine tolle Sache! Wir ſaßen am Tiſch, zwei Freunde mit 
ihren Mädchen . , 

Man hörte im Nebenzimmer das Telephon raſſeln. „Arno, 
deine Firma!“ rief die gnädige Frau. Der Baumeiſter ver⸗ 
ſchwand. Fred mahlte an ſeinem Stoff. 

„. „alles war luſtig. Am Nebentiſch hockte ein unauf⸗ 
fälliger Mann. Der Wirt war draußen .. Und da ſenkte 
ſich die weiße Taube auf Fred hernieder. Er wußte nicht, 
von wannen fie kam, es war eine höhere Gewalt, die ihn 
vom Stuhl emporriß. „Meine Herrſchaften, das kann man 
kaum erzählen, das muß man vormachen. Einen Revolver 
müßte man dazu haben.“ Herr Wendemuth, Leder⸗ und 
Gummiwaxen en gros, griff in die Hintertaſche, brachte einen 
zierlichen Browning zutage, legte ihn auf den Tiſch. Die 
Damen ſchauderten zurück, aber Fred hatte ihn ſchon in der 
Hand, ſpielte an der Sicherung herum. 

„Alſo fo ſteht der Kerl vom Nebentiſch plötzlich da...“ 
Der Revolver richtete ſich ſunkelnd auf die Mitte des Tiſches. 


„Ladies and Gentlemen, keinen Schrei, keinen Wider⸗ 
ſtand, ſonſt wird geſchoſſen, und zwar auf die Damen!“ 
brüllte der Kerl. Die beiden Mädchen kreiſchten auf, wie Sie 
ſich denken können. Wer von uns wagte, ſich da zu rühren? 
„Bitte, mein Herr..“ Fred wuchs in ſeine Rolle hinein 
und faßte Herrn Wendemuth ins Auge. „Bitte, Ihr Porte⸗ 


feuille auf den Tiſch! Ladies Ihre Ringe, gnädige Frau. IH 
Halsband!“ Lachen miſchte ſich ein, blitzende Gegenſtänd. 
flogen auf den Tiſch! Frau Profeſſor quiekte, es war herrlich 
ſo etwas beinahe in natura zu erleben. „Sehen Sie, ſo mi 
einem Griff ging das ...“ Fred raffte die Sachen über der 
Tiſch, „und dann immer mit dem Revolver gegen die Da 
men, reterierte der Kerl rückwärts ins Freie...“ Und Fre? 
entfernten ſich zur Tür. „Good bye, ladies and gentlemen 
— hinaus war er. 

Drinnen dröhnten Lachſalven der Befreitheit und der 
prickelnden Nervoſität hinter ihm drein. Da war Fred auck 
ſchon durch die Diele, an der Tür des Vorraumes. De 
Schlüſſel ſteckte. Dir Hund im Garten war auch fen n der 
Kette. Ein Satz über das Staket und Fred ſtürmte dure 
die Nacht. Einige hundert Meter weiter nahm ihn der dunkl 
Park des Villenviertels auf. 

Dann ſank er auf eine Bank. So erſchöpft war er vom ras 
ſchen Laufen! Der Nachtwind ſtrich froſtig um feine Stirn, 
Schweiß rann ihm durchs Haar, und mit einemmal war er 
wieder der nüchterne, ſchüchterne Fred von vorher, Wein, 
Rauſch, Grimm. Wageluſt, alles blies der Wind hinweg. In 
ſeiner Taſche klirrten die Kleinodien. Das, das hatte er 
doch nicht gewollt! Er dachte an die Frau mit den guten 
braunen Augen. Mindeſtens zehn Toaſts hatte fie ihm mi 
Kaviar beſtrichen. Ihr Ring war auch in ſeiner Taſche. Und 
nun? Auf die Bahn? Ueber die Grenze? Und dann? 


Er ſchnellte von der Bank in die Höhe. Wie lange er hier 
geſeſſen hatte, wußte er nicht; es konnten Minuten, es konnte 
eine halbe Stunde ſein. Er wußte nur, daß er wieder hin⸗ 
mußte. Die Rolle war aus. Hin, und das Zeug zurückge⸗ 
ben! Man würde ihm um den Hals fallen, zweifellos, Und 
jetzt, jetzt würde ſich vielleicht auch ein warmes Plätzchen für 
ihn finden 

Als er vor der Pille ankam, war alles zu ſpät. Nichts 
ging mehr, wie es beim Roulette heißt. Der Ueberfallwagen 
der Polizei hielt draußen. Zwei Mann ſtanden grau und wie 
aus dem Dunkel gewachſen vor ihm. „Was machen Sie hier, 
was wollen Sie?“ Da kam auch ſchon der Baumeiſter. „Das 
tt er!“ ſagte er arollend . 
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Dies war Freds erſter Fall. Die andern wurden ihm 
leichter, wenn ſich auch die Gelegenheit nicht immer jo hir 
quem ergab. Später fand er einen Kompagnon und bereis 
cherte das Gebiet der Juwelendiebſtähle um einige inte 
eſſante Tricks. Aber wenn man ihm damals im Soute ra! 
ein Stübchen eingerichtet hätte, wie er ſchüchtern vorſchlug, 
dann könnte er vielleicht heute noch im Frühjahr die Beele 
jauchen, im Sommer die Raupen von den Kohlköpfen Teiler, 
die Roſ n beſchneiden, kleine leichte Skizzen ſtricheln ung 
ein beſcheidenes, aber geordnetes Daſein führen, Und die 
Staatsanwälte brauchten ſich nicht in jedem ſeiner Propeſſe 
nen Nachweis obmühen, daß er der geborene Hochſtap⸗ 
er ſei. 


Der große Tag ee 


Das ſchönſte Abendkleid der Welt war in dem kunſtvoll 
beleuchteten Fenſter des großen Warenhauſes in der Gros⸗ 
venor Street zu ſehen. So ſchien es wenigſtens Gwenda 
Raye, die es ſchon einige Minuten verzückt betrachtete. Wenn 


ſie dieſes Kleid zum nächſten Ball des Tennisklubs hätte 


tragen können, würden ihr alle männlichen Mitglieder des 
Klubs zu Füßen liegen. Und vor allem Bobby, der ſchönſte 
und klügſte von ihnen, dem alle Herzen zuflogen, und den 
ſie heimlich liebte. Sie ſtellte ſich vor, wie ſeine Augen leuch⸗ 
ten würden, wenn er ſie in dieſem Kleid erblickte. Sie hätte 
keine andere Frau mehr fürchten müſſen. Nicht einmal Ellen 
King, von der es hieß, daß Bobby ſie bereits mehrmals nach 
Hauſe begleitet habe. Aber ſie hatte noch kaum fünf Schilling 
von ihrem Gehalt, und heute war erſt der Achtzehnte! 


Sie ging enige Schritte zurück, um das Kleid von der an⸗ 
deren Ecke zu betrachten. Oh, wie der Goldbelag im Licht 
der elektriſchen Lampen glänzte! Und neun Pfund! Nein, ſie 
würde wieder den ſchwarzen Fetzen tragen müſſen, deſſen ſie 
ſich ſchon das letztemal ſo geſchämt hatte. Ihre Lippen zitter⸗ 
ten, und ſie ſchob ihren Hut tiefer in die Augen. 

„Sie haben vollkommen recht“, flüſterte eine einſchmei⸗ 
chelnde Stimme plötzlich an ihrer Seite. „Das iſt das Kleid, 


das Sie tragen müſſen. Es iſt für Ihren Teint wie ge⸗ 


ſchaffen.“ 

Gwenda ſah den Sprecher einen Augenblick erſchrocken an 
und wandte ſich dann um, um weiterzugehen. Sie war nicht 
das Mädchen, das ſich auf dieſe Weiſe anſprechen ließ. Aber 
der elegante, wenn auch ziemlich beleibte Herr hielt ſie am 
Arm zurück. 

„Warten Sie doch“, ſagte er und zwinkerte ihr zu. „War⸗ 
um wollen Sie mir nicht erlauben, es Ihnen zu kaufen? Es 
wäre mir wirklich ein großes Vergnügen.“ 

Wider Willen machte ſich Gwenda nicht los. „Wie meinen 
Sie das?“ fragte ſie. „Sie wollen es mir kaufen?“ 

„Gewiß: es wäre nur eine gute Tat von mir. Schöne 
Mädchen ſollten ſchöne Kleider tragen“ Er drückte zärtlich 
ihren Arm. 

Gwenda blickte ihn faſſungslos an. Sie wußte, daß es 
nun an der Zeit war, ihn wegzuſtoßen und auf den nächſten 
Autobus zu ſpringen oder in der Untergrundbahn zu ver⸗ 
ſchwinden. Aber eine plötzliche Schwäche ſchien ihre Ent⸗ 
ſchlußkraft zu hemmen. Wenn er ihr wirklich das Abendkleid 
kaufen wollte, warum ſollte ſie ihn daran hindern? Was 
hatte ſie von ihm zu befürchten? Es war ja ſchließlich mög⸗ 
lich, daß es ein exzentriſcher Millionär war. 


„Meinetwegen alſo“, ſtimmte ſie mit ſtockendem Atem zu 
und nahm alle ihre Kraft zuſammen, um ihre Beherrſchung 
nicht zu verlieren. „Ich möchte das Kleid allerdings ſehr 
gern haben, und wenn Sie wirklich mehr Geld beſitzen, als 
Sie ausgeben können, und Ihnen dieſe Art von Gefälligkeit 
Vergnügen macht, dann — dann —.“ Sie zuckte bedeutſam 
die Achſeln. 

„Sie nehmen meinen Vorſchlag alſo an?“ fragte er. 

„Jawohl“ gab ſie entſchloſſen zurück. x 

Wie im Traum ließ fie fih in den Laden führen. Das 
Abendkleid wurde aus dem Schaufenſter genommen und ihr 
mit zarten Bewegungen angezogen, während das ganze Per⸗ 
ſonal in ekſtatiſcher Bewunderung um ſie herumſtand. 

8 1 Frau ſieht in dieſem Kleid einfach göttlich 
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aus!“ rief die Direktrice. 
Gwenda betrachtete ſich aufgeregt in dem großen Spiegel, 


„Ja, es gefällt mir“, ſagte ſie. „Sie können es einpacken, da 
ich es gleich mitnehmen will.“ 

Der Herr zahlte die Rechnung und übergab ihr die Quit⸗ 
tung. „Meinen verbindlichſten Dank“, ſagte ſie, als ſie auf 
der Straße ſtanden, mit geſpielter Herablafiung. „Es war 
wirklich ſehr nett von Ihnen und ich werde es nie vergeſſen. 
Und nun leben Sie wohl!“ 

„Aber das iſt doch nicht Ihr Ernſt“, proteſtierte er und 
legte ihr die Hand auf die Schulter. „Sie werden doch nicht 
jo unfreundlich ſein und mich jetzt ſchon verlaſſen wollen. Wie 
wäre es mit einem Tee? Hier ſteht mein Wagen. Ich wein 
einen hübſchen, kleinen Platz, wo man ganz ungeſtört iſt.“ 

„Nein, ich kann wirklich nicht, ich werde erwartet“, erklärte 
Gwenda, die ſich plötzlich zu fürchten begann. \ 

„Aber ſeien Sie doch nicht jo langweilig! Darf ich für 
neun Pfund nicht einmal einen Tee mit Ihnen nehmen?“ 
Er ſchickte ſich an, fie gegen den Wagen zu ziehen. 

„Hallo, Toni, wohin fährſt du?“ Eine ſtattliche Dame 
ſtand plötzlich vor ihnen und betrachtete Gwenda mißtrauiſch. 
„Wer iſt das?“ fragte ſie. „Und was iſt in der Schachtel?“ 

Toni blickte ſie etwas verſtört an. „Ich ſah da eben ein 
Abendkleid im Schaufenſter, Liebſte,“ begann er ſtotternd, 
„und es ſchien mir geradezu wie für dich gemacht zu ſein. 
Ich konnte nicht widerftehen, es mir näher anzuſehen. So 
ging ich hinein, und dieſes Fräulein war eben im Begriff, 
es dir nach Hauſe zu bringen, damit du es anprobieren 
kannſt.“ 

„Das nenne ich allerdings ein Wunder.“ ſagte die Dame, 
und ein Lächeln ging über ihr Geſicht, „denn ſonſt biet du 
nicht ſo zuvorkommend. Aber vielleicht haſt du dich dar zn 
erinnert, daß heute mein Geburtstag iſt. Ich wollte mir ge⸗ 
rade ein Hut kaufen, und da ich dich getroffen hebe, könntet 
du mich begleiten und mir einen ausſuchen helfen. Unter⸗ 
wegs werde ich mir dann im Wagen das Abendkleid anſehen. 
„Kommen Sie, Fräulein“, ſagte fie und ſchoß Gmenda in wu 
Magen. „Entzückend!“ rief ſie aus. Gwenda hörte es mit 
Schrecken. Damit war alle Hoffnung, das Abendkleid je zu 
beſiken, begraben. 

Als fie an der Ecke der Bond Street angekommen waren, 
ſagte die Dame: 

„Wir müſſen Sie leider hier abſetzen, Fränlein, aber Sie 
können bis zu unſerem Haus einen Autobus nehmen. Sie 
brauchen die Schachtel nur dem Mädchen zu übergeben.“ 

Gwenda erhob fich. aber als fie aus dem Auto ſtieg, kam 
ihr ein Einfall. Freilich war es nicht mehr anſtändig, was 
de aber dieſer alte Verführer verdiente es nicht 

eſſer. 

„Da Madame das Kleid nehmen will, darf ich Sie wohl 
bitten, Sir,“ ſagte ſie zu dem Herrn, „es ſogleich zu bezahlen? 
Ich habe bereits die Quittung hier.“ Sie zog fie aus ihrem 
Täſchchen. 

Er blickte fie ſorachlos an, aber ihr Blick verriet ihm, daß 
er ſich vor ihr hüten müſſe. 

„Nun gut“, knurrte er und zog ſein Scheckbuch hervor. 

„Laſſ' nur“, unterbrach ihn feine Frau. „Ich habe Noten 
hier, und wir haben es ſehr eilig. Du brauchſt keine Angſt 
zu haben. daß ich es mir von dir nicht werde zurückgeben 
laſſen. Ich werde darauf beſtimmt nicht verageſſen.“ 

Sie bifnete die Taſche und üßergan Gwende des Geld. 

Und Gwenda nahm das nächſte Tarxt, fuhr in das erfte 
Schuhgeſchäft Londons, um ſich dort paſſende Schuhe für ihr 
nenes Abendkleid zu kaufen. 


(Serechtiele Nebertraaune aus dem Unaliſchen wan gurt Düne) 


Der Mann mit den zwei Piſtolen 


Von S. E. White 


Buck Johnſon war Nordamerikaner aber der ſchwarze 
Bart und eine gewiſſe, ihm eigene Würde hatten ihm den 
Titel Sennor eingetragen. Er hielt ſich ſeit geraumer Zeit 
in Arizona auf, und in allen Gefahren bewährte ſich ſein 
Opfermut und ſein Kampfgeiſt. - 

Er wohnte im Norden jenes wenig bekannten Land⸗ 
ſtriches, der voller Geheimniſſe und Abgründe iſt. Er lebte 
unter unaufhörlichen Drohungen, von den Männern der 
4 5 Pampas, dem Auswurf der Staaten, ermordet zu 
werden. 

Im nördlichen Teil dieſes gefährlichen Landes breitete 
ſich die unendliche Prärie aus, die den wunderbarſten Weide⸗ 
platz für Buck Johnſons Rinderherden bot. Buck Johnſon 
ſchickte ſeine Rinderherden ſtets unter ſtarker Bedeckung hin⸗ 
aus. was ihm allerdings nicht viel half, denn es wurden ihm 
trotzdem unaufhörlich Ochſen und Kühe neftohlen; obwohl 
ihm dies viel Schaden zufügte, vermehrten ſich ſeine Tiere 
doch gut und machten ihn zum reichen Manne. 

Aber mit einem Male nahmen die Rinderdlebſtähle einen 
ſolchen Umfang an — manchen Tag fehlten zwanzig bis dreis 
ein Stück — daß Buck ſchwor, dieſem Uebel ein Ende zu bes 
reiten. 

Er beſprach ſich mit ſeinem Oberhirten Jet Baker, und 
dieſer ſagte, er wolle einen Mann mit eiſernen Nerven ſu⸗ 
chen, der das Wagnis unternehmen würde, den Feind in 
ſeinen eigenen Schlupfwinkeln der Prärie aufzuſtöbern. 


„Geben Sie mir drei Tage Zeit“, ſagte Jet, „und ich 
werde verſuchen. den Mann, den wir brauchen, zu finden.“ 

Am Morgen des vierten Juli ritt ein Reiter über die 
Grenze und bog in die einzige Straße von Berezza ein. Zu 
ihren beiden Seiten ſtanden einſtöckige Häuſer mit offenen 
Türen. Man ſah in Bars und Spielhößlen, in denen die Be⸗ 
wohner des Ortes ihrem Laſter, den Karten und dem Nous 
9 850 fröhnten. Von der Prärie herüber wehte ein heißer 

nd. 
Mäner jeden Alters lehnten an den Häuſermauern und 
warteten auf einen Anlaß zum Streit. der meiſt tödlichen 
Ausgang nahm. So wie andere ein Zündſolz anſtreichen, 
blitzte hier ein Meſſer auf oder knallten Piſtolen. 

Als der Reiter die Straße hinaufritt, bemerkte er, daß 
irgend etwas die Einwohner auf den Platz lockte. Sogar aus 
den Bars und Spielhöhlen kamen die Männer heraus und 
ſtrebten demſelben Punkt zu. Er trieb ſein Pferd in die 
Milte der verſammelten Menge. 

Der Reiter war ein Mann von ruhigem Aeußern. wie ein 
Grenzer gekleidet. Man nannte ihn den Mann mit den zwei 
Piſtolen, weil er an jeder Hüfte eine krug, die er gleichzeitig 
zielen und losfenern konnte. Seine grauen Augen hatten die 
kalte Härte des Stahls. 

Er hob ſich im Sattel. um beſſer ſehen zu können, was 
hier vorging. Von der Menge umringt, ſtand ein großer, 
muskulöſer Mann mit wildem Blick, jergauſtem Haar, die 
Arme bis zu den Schultern entblößt, ein offenes Meſſer in 
der Hand und den Niyfel eines roten Taſchentuches zwiſchen 
den Fahr weißen Rähnen. 

„Warum zerbeißt denn dieſer Mann das Tuch?“ fragte 
der Reiter einen der Umſtehenden. 


Der runzelte die Stirn und erwiderte: „Er hat verkündet, 
daß derjenige, der den anderen Binfel zu ergrei en wagt, bis 
zum letzten Blutstropfen mit ihm kämpfen müſſe.“ 

„Ein nettes Anerbieten“, meinte der Ankömmling, und 
nun hörte er auch. daß der Mann in der Mitte des Kreiſes 
Flüche und Verwünſchungen gegen die Menge ausſtieß. 

A 8 heißt ihr ihn denn nicht ſchwetgen?“ fragte der 
eiter. 

„Ich nicht“, meinte einer der Männer, „meine Haut tft 
a au, leid, um fie eines Narren wegen zu Markte zu 
ragen. a 

Der Reiter warf dem vom Teufel Beſeſſenen einen durch⸗ 
dringenden Blick zu, ließ dann feine Augen über die Menge 
ſchweifen und rief einen fungen Mexikaner zu ſich: „Toni. 
komm her!“ ö 

N. 25 Burſche kam heran, ſeine weißen, blitzenden Zähne 
zeigend. 

„Halte mir mein Pferd“, ſagte der Reiter, „und leih' mir 
dein Meſſer!“ 

Der Mexikaner tat, wie ihm geheißen, und freute ſich be⸗ 
reits auf das bevorſtehende Schauſpiel. 

„Meine lieben Freunde, mich langweilt eure Geduld!“ rief 
der Mann mit den zwei Piſtolen. Er ſprang aus dem Sattel, 
warf ſeinen Mantel über den Rücken des Pferdes und bahnte 
ſich einen Weg durch die Leute, die bereitwillig zurückwichen. 
Dann ergriff er das herabhängende Ende des Tuches. 


Jet Bakex, denn er war der Herausforderer, zog raſch des 
Tuch an ſich und ſteckte es ein. Dann glättete er ſich die 
Haare, ſchob das Meſſer in die Scheide und ſagte ruhig: „Sie 
find der Mann, den ich ſuche.“ 

„Der bin ich!“ rief der andere und drang mit ſeinem 
Meſſer auf ihn ein. 

„Nein, nicht ſo,“ wehrte Baker ab, „wenn Sie wollen, 
übergebe ich Ihnen auch mein Meſſer. Ich habe mit Ihnen 
zu ſurechen!“ 

„Gut“, ſagte der andere. 

Doch die um das Kamofſpiel betrogene Menge, die glaubte, 
baß der Herausforderer durch die Kaltblütigkeit des Reiters 
eingeſchüchtert worden ſei, ſchwang drohend die Fäuſte und 
brüllte: „Schurke! Feigling!“ N 

„Wir müſſen ſie ſchweigen machen“, ſagte Baker. Der 
Reiter antwortete nicht. Er ſchritt auf die Leute zu. ließ ſeine 
harten Augen itber fie blitzen und rief: „Dieſer Mann iſt 
mein Freund, ich dulde nicht, daß er beſchimpft wird. Geht!“ 
Dann wandte er ſich Baker zu und winkte ihm, zu folgen. 
Er führte ihn in eine Kammer der nächſtliegenden Bar, die 
nichts enthielt als einen Tiſch und zwei Seſſel und ſagte: 
„Sprechen Sie!“ 

„Ich ſuchte Sie 
Haben ſie.“ 

„Na. und?“ 5 

„Kennen Sie den Landſtrich ſüdlich von hier?“ 

Die Augen des andern ſchloſſen ſich halb. „Sprechen Sie 
weiter“, ſagte er kurz. 

„Ich bin Buck Johnſons rechte Hand. Wir ſuchen einen 
Mann von Her; und Nieren, der das Grenzland aus dem 
Eff⸗Eff kennt. Er ſoll der Anführer bei einem Streifzug 
gegen die Viehdiebe fein und uns die geſtohlenen Rinder 
wiederbringen Wären Sie dazu bereit?“ 

„Und die Gegenleiſtung?“ 

„Buck Johnſon wird ſie Ihnen ſagen.“ 

Die Männer ſprangen in ihre Sättel und ritten davon. 

Ein einziges Licht leuchtete in der Finſternis. Es kam 
aus der Ranch Buck Joſnſons. denn heute lief der dritte Tag 
ab. Baker mußte zurückkehren. 

Und er kam. „Hier iſt der Mann“, deutete Baker auf den 
Fremden. 

Dieſer war inmitten des Zimmers ſtehengeblieben. Das 
Licht beleuchtete feine ſcharfen Rüge, ſeine eigentümliche Klei⸗ 
dung und die Griffe ſeiner beiden Piſtolen. 

Die beiden Männer muſterten einander und ſchienen zu⸗ 
frieden. i > 

Setzen Sie ſich!“ ſagte Buck Johnſon. 

Der andere ließ ſich auf den Raud eines Stuhles nieder. 
Er war nicht verwirrt, nur erwartungsvoll 


einen Mann mit eiſernen Nerven, 


— 


„Alſo“, begann Buck Johnſon, „ich habe mich endlich ent- 
ſchloſſen, den Rinderdleben auf den Leib zu rücken. Vor drei 
Tagen hat man mir wieder zwanzig meiner ſchönſten Tiere 
weggetrieben. Aus den Spuren geht hervor, daß es diesmal 
nur ein einziger Dieb geweſen fein muß, aber ich werde nicht 
ruhen, bis die ganze Bande aufgerieben iſt. Wollen Sie dieſe 
Sache übernehmen? Ich biete Ihnen fünftauſend Dollar. Sie 
können ſo viele Männer mitnehmen, als Sie brauchen. Ein⸗ 
verſtanden?“ 

„Ja“, ſagte der Mann mit den zwei Piftolem, 

„Und Sie reiten gleich morgen los?“ 

„Ich reite noch heute, ja auf der Stelle.“ 

„Gut. Wie viele Leute brauchen Sie? Und wie lange 
denken Sie auszubleiben?“ 

„Ich reite allein!“ A 

„Allein?“ rief Buck und fühlte fein Zutrauen zu dem 
ent ſchwinden. „Ste glauben, das allein ſchaffen zu 

nnen 

„In drei Tagen bringe ich die geſtohlenen Tiere.“ 

„Und den Dieb?“ 

„Und den Dieb, Aber ich ſtelle die Bedingung, daß das 
Geld bereit liegt, und ich muß es fofort nach meiner Rück⸗ 
kehr bekommen. Ich halte es für nötig, mich auch nicht eine 
Nacht hier aufzuhalten.“ 

„Das Geld wird bereit a ele 

„Gut. Jetzt rauche ich ein friſches Pferd. Ich ſtelle meines 
bafür hier ein.“ 

„Ausgezeichnet! Wählen Ste eines aus.“ 

Der Fremde erhob ſich. „Auf Wieberſehen in brei Tagen.“ 


—— ——— \ 


Buck Johnſon und Jet Baker warteten. Wenn Sie auch 
nicht viel Hoffnung auf Erfola hegten, jo hatten fie doch eini⸗ 
ges Intereſſe für die Sache. Die Macht dieſer Perſönlichkeit 
war augenſcheinlich; obgleich fie davon überzeugt waren, daß 
dor Mann außerhalb der Geſetze ſtand. Auf alle Fälle war 
Johnſon nach Biletts geritten, wohin ihm der Zug aus Du⸗ 
chon die fünftauſend Dollar brachte. 

Es waren bereits zehn Tage vergangen, ſeit der Mann 
mit den zwei Piſtolen fortneritten war. Johnſon und Nafer 
hatten jede Hoffnung aufgegeben, ihn ſemals wiederzuſehen. 
Doch eines Nachts war er plötzlich da. Man hörte das Stamp⸗ 
fen der herangetriebenen Tiere. 

Johnſon zündete eine Laterne an, um die Tiere in den 
Stall zu bringen. Als dies geſchehen war, trat er mit dem 
Mann mit den zwei Piſtolen ins Haus. N 

„Ich habe mich etwas verſpßtet“, entſchuldigte ſich dieſer, 
„Aber nun habe ich Ihnen Ihre ſämtlichen Tiere wieder 
gebracht. Wo iſt das Geld?“ 

„Das Geld liegt bereit. Es gehört Ihnen, wenn Sie alle 
Bedingungen erfüllt haben. Mir kam es 0 auf die 
Tiere an als auf den Räuber. Haben Sie ihn mitgebracht?“ 

„Ja. Aber erſt das Geld.“ 

Der Rancher öffnete die Kaſſe und entnahm ihr einen 
ſchweren Sack. 

„Hier. Und jetzt den Gefangenen.“ 

Der Mann mit den zwei 1 ergriff den Sack, warf 
ihn vor die Tür, dann verſtellte er den Ausgang, riß feine 
beiden Waffen heraus, richtete ſie auf die Männer und rief: 

„Ich verſprach, die Tiere zu bringen und den Mann, der 
fte geſtohlen hat. Die Tiere ſtehen im Stall und der Räuber 
ſteht hier. Ich ſelbſt bin es!“ 

Ehe ſich die beiden Männer von ihrer Beſtürzung erholt 

atten, war er draußen, und zwei Sekunden ſpäter hörten 

e das Davongaloppleren des Pferdes. 


(Bereditote, nn aus dem Engliſchen von Richard 


Der Meiſterdieb, „ n ae 


Er zitterte! 

Wenn er ſeine Hand auf den Schreibtiſch legte, bebte ſte. 
Er fuhr zuſammen, wenn die Tür ging. Nervoſität allein 
konnte nicht die Urſache für dieſe eee fein; denn 
er war unverheiratet, ſtark wie ein Bär, breitſchultrig, rots 
backig und — unabhängig 

Und dennoch zitterte er. 

Vor ihm lag der Lokalanzeiger von Roskilde, und im 
„Tagesbericht“ las ex: „Geſtern, abends ſpät, hat ein großer 
1 beim Kaufmann Jens Bogeſund in der Klara⸗ 
Straße ſtattgefunden. Herr Bogeſund hatte nachmittags 
einen Geldbrief ausgefertigt, in dem zwei Tauſend⸗Kronen⸗ 
Scheine eingelegt waren, der an die Firma Soelberg in Ko⸗ 
penhagen adreſſiert war. Der Brief ſollte heute morgen ab⸗ 
ke Als B. aber gegen zwölf Uhr in den Klub ging, war er 
o unvorſichtig, das Fenſter zu feinem Kontor, das auf ebener 
Erde liegt, offen zu laſſen, und ein Vorübergehender hat die 
Gelegenheit wahrgenommen, den Brief zu ſtehlen. Das leere 
Kuvert wurde heute morgen in einem Hof gefunden. Die 
Polizei hat noch keine Spur von dem Dieb.“ 

Dreimal hatte er den Bericht geleſen und las ihn noch 
einmal. Die Zeitung raſchelte in ſeiner Sand... Begreifen 
Sie, warum er zitterte? 


Sie meinen, daß er der Dieb war! .. Nein!... Aber wes⸗ 


halb denn .., Er war der Kaufmann Bogeſund, der Beſtoh⸗ 
lene ... Still, jetzt ging die Tür! 

Der Polizeibeamte Gram ſetzte ſich ihm gegenüber. Gram 
war der beſte Menſch von der Welt. Er und Bogeſund waren 
Jugendfreunde, und er kannte deſſen Verhältniſſe ganz ge⸗ 
nau, wußte, wie ſchwer er es als junger Kaufmann hatte, ſich 
durchs Leben zu ſchlagen. Er hatte es nicht leicht und die 
Zeiten waren eben ſchwer. 

eute aber gähnte ein Abgrund zwiſchen Gram und Boge⸗ 
fund. Seine Stimme klang ganz anders als ſonſt; denn er 
ſprach von Amts wegen. ‘ 

„Erzähle mir alle Einzelheiten.“ ſagte er, „aber ruhig! 
Du zitterſt ja wie Eſpenlaub. Menſch!“ 

„Ja, ſiehſt du, es iſt mein ſicherer Ruin, wenn das Geld 
nicht gefunden wird. Spelberg iſt ein harter Mann. der fein 
Geld haben will. Stell' dir nur vor! Mit Mühe und Not 
habe ich das Geld zuſammengeſchabt ... und nun iſt es weg!“ 
„Kannſt du nicht irgendwo eine Anleihe machen?“ fragte 


ram. 
„Nein, ich bin blank, die Zitrone iſt ausgepreßt!“ 
Können Sie jetzt begreifen, daß Bogeſund zitterte? Nein, 
Sie können es nicht. Sie glauben, daß er ſich vor dem Banke⸗ 
rott fürchtete. Ach, es war etwas viel Schlimmeres. Alles 
war ja ant Eine falſche Polizeimelbung .. ein fingier⸗ 
ter Diebſtahl! 
Es war gar kein Geld in dem Brief, und er hatte das 
Kuvert ſelbſt in den Hof geworfen. Er hatte ehrlich gekämpft, 
um ſich über Waſſer zu halten, aber die Zeiten waren gegen 
ihn. Seine einzige Hoffnung wer. daß Soelberg Mitleid be⸗ 
kam, wenn er von dem Unglück börte.— — -- 
„Es war ein unerhörter Leichtſinn, den Brief bel dem offe⸗ 
nen Fenſter liegen zu laſſen. Ein Mann brauchte nur die 
Hand auszuſtrecken.“ 
Es war Gram, der ſprach, trocken und vorwurfsvoll. Boge⸗ 
fund bot ihm eine Zigarre, ein Glas Portwein an — brſisk 
lehnte Gram ab, um damit zu verſtehen zu geben, daß er nicht 
als Gaſt hier ſei. 
Ein Telegraphenbote kam. Bogeſund riß das Telegramm 
auseinander und las. Gram ſtand auf und kam näher. 
„Nun?“ fragte Gram. 
„Lies ſelbſt!“ 
„Deckung entgegengeſehen. ſonſt Falliterklärung. Spelberg“ 
Bogeſund war vernichtel . . fertig. Seine Augen konnten 
ſich von dem Telegramm nicht losreißen. Das Ganze war 
alſo umſonſt geweſen .. Er glaubte, das ſei die Strafe für 
ſeine Betrügerel. 

Und iſt denn ein erfundener Diebſtahl wirklich fo ſchlimm? 
Die Polizei wird ohne Grund bemüht, ja, du lieber Gott! 
Ohne Grund? War es nicht Grund genug, wenn ſich ein 
Menſch vor dem Bankrott retten will? Aber man kann des⸗ 
wegen beſtraſt werben... Beitraftt! Jetzt zitterte er wieder. 
Es war ja nicht für einen Schilling Verbrechernatur in ihm! 

„Hör' mal, Bogeſund“, ſagte Gram... Er ſprach ganz 
langſam und mit Nachdruck jeder Silbe: „Das iſt fa alles 
Spiegelſechterei. Du halt den Brief ſelbſt genommen!“ 

„Wie“ F 

„Du halt den Brief jelbit genommenk!!“ 

Dh, mein Gott. Gram, alter Freund, was ſagſt du da?“ 

Gram beugte ſich ganz nahe zu ihm: „Du haſt den Brief 
ICH he enge und es war nie im Leben Geld darin ge⸗ 
weſen 

Bogeſund fühlte keinen Widerſtand mehr in ſich und wollte 
bekennen! Da ging die Tür. — — — 

Der Mann, der hereinkam, hatte dunkle, ſtechende Augen. 
eine ſcharfe Nafe, die einem Schnabel glich. Ex hatte einen 
kleinen Schnurrbart und einen ſchmalen, bekümmerten 
Mund. Er war aut gekleidet. 

N Sie,“ begann er, „ich komme wegen des Dieb⸗ 
tahls 


Gram ſtellte ih mit einer haſtigen Bewegung zwiſchen 
ihn und Bogeſund und ſagte: „Ich gehöre zur Polizei.“ 

Der Mann trat einen Schritt zur Seite. fo daß er Boge⸗ 
fund hinter Gram ſehen konnte. 


„A kann Ihnen das geſtohlene Geld verſchaffen“, ſagte er. 
„Sie?“ fragte Bogzſund. Was meinte der Mann nur das 
mit? Sollte das eine Falle ſein? 

„Unter einer Bedingung“, ſagte der weiter. „Sie 
müſſen Ihre Klage zurückziehen.“ 

Gram drehte ſich zu Bogeſund um — teilnehmend. Er 
wollte wiedergutmachen, daß er ihn vorhin verdächtigt hatte. 
„Du nimmſt das 5 doch natürlich an.“ Bogeſund nickte. 

ein Verſtand ſtand ſtill. Er begriff nichts mehr, ſtarrte 
den Menſchen nur an. 

„Sie müſſen es mir ſchriſtlich geben“, ſagte der Mann und 
ſah Bogeſund ſcharf an. 

Natürlich“, ſagte Gram. 

Jetzt knöpfte der Mann feinen Paletot auf, ſteckte die 
Hand in eine inwendige Taſche, und zog einen Haufen Geld⸗ 
ſcheine heraus, die er auf den Tiſch legte. 

„Hier! Zählen Sie, bitte, nach! Da ſind die zwei Tau⸗ 
fend! . .. Um es ehrlich zu ſagen! Ich habe nie geſtohlen. 
Aber ich bin wieder in mich gegangen, und wenn Sie damit 
einverſtanden ſind ...“ 

„Ja, es ſtimmte. Bogeſund ſaß und zählte die Scheine, 
zählte ſie ſinnlos wieder und wieder. Gram hatte eine Feder 
genommen und ſetzte ein Dokument auf, das Bogeſund un⸗ 
terſchrieb. Er erklärte, daß er die zwei Tauſend von Herrn 

olan Kragberg bekommen habe und ihn nicht weiter zur 
egenſchaft ziehe 

Aber Bogeſund verſtand kein Wort von alledem, nur ſo 
viel begriff er, daß er vorm Bankrott gerettet war. 

Dafür gab es einfach keine Erklärung! 

Jetzt war er ein andrer und beſſexer Menſch geworden. 
Die Kriſe war vorübergegangen, und ſein Geſchäft blühte 
wieder. Nur eins quälte ihn. . . Die Erklärung. Manchmal 
preßte ex feine Hände gegen die Schläfen, um die Gedanken 
ee ee die wie Ameiſen in ſeinem Kopf durch⸗ 
einander fieſen. arum? Wieſo? Und dann ſah er den 
Mann vor ſich mit den ſtechenden Augen. 

Eines Tages brachte ihm die Poſt einen Brief aus Süd⸗ 
afrika, Er kannte die Schrift nicht, drehte das Kuvert hin 
und her, öffnete es und las: 

„Lieber Herr! Sie haben ſich meinetwegen wohl den Kopf 
zerbroch. n, etzt aber will ich Ihnen die gauze Geſchichte er⸗ 
tlären. Die Leute nennen mich den Meiſterdieb, nun ja, 
man darf wohl ſtolz auf fein Fach fein, ich bin ein Meiiter- 
dieb! Ich kam an demſelben Abend nach Roskilde, an dem 
Sie die kleine Komödie mit dem Geldbrief inſzenierten. 
Die ganze Stadt ſprach von Ihnen am nächſten Tage und 
lein Menſch zweifelte daran, daß Sie die Geſchichte erfunden 
hätten. Ich ſaß in einer Ecke des Hotelzimmers und hörte 
zu. Ihr Blief war, wie Sie behaupteten. gegen 12 Uhr ge 
ſtohlen worden, und gerade zur erben Zeit hatte ich ein 
hübſches kleines Geſchäft in Kopenhagen gemacht. Ich hatte 
einen Juwelierladen unterfucht und für 80000 Kronen Witte 
ſachen zu mir geſteckt. Sehen Sie, das iſt in einem etwas 
größeren Stil als Ihr Unternehmen. Ich erreichte den Naht» 
zug und kam um halb zwei nach Roskilde. Es iſt ein gutes 
Prinzip, in eine kleine Stadt zu reiſen und ſich dort eine 
Woche aufzuhalten, bis die Gemüter ſich beruhigt haben, 
fonft wird man gar zu leicht an der Grenze feſtgenommen. 

Begreifen Sie jetzt, daß es ſich für mich lohnte, 2000 Kro, 
nen zu opfern, um mit der a der Obrigkeit 
5 bekommen, daß ich um 12 Uhr in Roskilde ge⸗ 
weſen ſei! 

Ich fuhr am ſelben Abend ſtolz nach Kopenhagen zurück 
und wurde natürlich am Bahnhof ſeſtgenommen: die ganze 
Arbeit im Juwelierladen ließ ſa auf meine Hand ſchließen, 
die Herren Detektive kannten mich genau! 

Aber bitte, hier! Ich lege Ihr Dokument auf den Tiſch, 
und ſo und ſo verhält ſich die Sache! Die Polizei telephoniert 
nach Roskilde. Stimmt das? jawohl! Die Geſchichte klappt. 
Man kann nicht an zwei Stellen auf einmal ſein, ſelßſt wenn 
man ein Meiſterdieb iſt! 

Und num ſitze ich hier und denke, daß ich doch im Grunde 
ein 12 5 Werk getan habe, vorausgeſetzt, daß ſie vernünf⸗ 
tig ſind und mir in Zukunft nicht wieder ins Handwerk 
yofuſchen. 

Hochachtungsvoll 
Nicolay Kragberg. 

Der Brief wurde verbrannt und bie Aſche zu Staub 

zerdrückt ... aber nicht war...? Es gibt für alles eine 


Erklärung. 
(Berechtigte Uebertragung von S. Soederſen.) 


Humor 


Manche Theater gehen und manche Theater gehen nicht. 
Der Kaſſenrapport iſt oft noch nichtiger als der Inhalt des 
Stückes. In einem ſolchen Theater ereignete es ſich, daß 
der Kaſſierer wegen eines bar verkauften Parkettſitzes einen 
Schock bekam und tot vom Seſſel fiel. 

„Um welche Zeit geſchah das?“ 

„Eine Stunde vor Beginn der Vorſtellung.“ 

„War kein Arzt zur Stelle?“ * 

„Keine Ahnung. Man Hat es nämlich erſt am nächſten 
Morgen bemerkt.“ 


— — en 


(5. Fortſetzung) 


Er ſchwieg erſchüttert. Lange blieb fie ſtumm. Da 
fuhr er fort: . 

„Wenn man ſolche Tragödien geſehen hat, gegen die 
alle Erdbeben, alle Elementareigniſſe unſerer Welt gu 
kleinen belangloſen Unfällen werden, dann erſcheint einem 
alles Erdenweh als eine Lächerlichkeit.“ 

Er ſtrich mit dem Rücken des Zeigefingers über die 
bartloſe Oberlippe. 

Sie berührte verwundert feinen Arm. „Eine Lächer⸗ 
lichkeit? Ich meine, dann ſollte man mitfühlender und 
mitleidender werden als irgendein anderer Menſch.“ 

„Ein Aſtronom braucht ſein Mitgefühl für höhere 
und wichtigere Dinge“, bedeutete er ſchroff. Die Backen⸗ 
knochen traten ſcharf aus dem kantigen Geſicht. g 

„Vielleicht“, geſtand fie unſchlüſſig zu. „Ich bin ja 
noch jo neu in deiner Wiſſenſchaft.“ Und ablenkend fragte 
fie: „Dann haft du an jenem 7. April 1920 einen Weltan⸗ 
tergang mit angeſehen.“ . 

„Nein, Liebſtes. Nach meiner Berechnung war die 
„Nova Ceti“ 257 Lichtjahre von der Erde entfernt. Das 
heißt, das Licht braucht bei ſeinem Fluge von 300 000 Ki⸗ 
lometern in der Sekunde 257 Jahre, bis es von der N.va 
zu uns zur Erde vordringt. Die Weltkataſtrophe, die ich 
am 7. April 1920 ſah, als das Licht dieſer Nova auf Er⸗ 
den gerade ankam, iſt alſo im Jahre 1663, kurz nach der 
Beendigung des Dreißigjährigen Krieges eingetreten.“ 

„Das muß ich erſt durchdenken“, geſtand Katarina, 
legte ſich auf den Rücken und grübelte. Hörbar atmete das 
myſtiſche Leben der Witte. 

„Du“, rief ſie plötzlich überlaut in die Stille, „dann 
gibt es doch in Wahrheit keine Vergangenheit.“ 

„Gibt es auch nicht“, nickte er. 

„Dann — Herrgott, wie unbegreiflich und doch ein⸗ 
leuchtend klar! — dann kann man ſich vorftellen, daß 
Menſchen auf einem anderen Sterne, der etwa 2800 Lid): 
jahre entfernt iſt von der Erde, wenn ſie Inſtrumente ha⸗ 
hen, die ſtark genug ſind, erſt jetzt auf unſerer von der 
Sonne beleuchteten Erde den Trojaniſchen Krieg ſehen.“ 

„Allerdings, ſcharfſinnige Begreiferin.“ 

Da warf ſie ſich an ſeine Bruſt und ſtieß hervor: 
„Halte mich, Liebſter! Alle meine Begriffe und Vorſtel⸗ 
lungen wanken und taumeln!“ 

Er preßte fie an ſich. „Alle?“ fragte er und Liste 
ihr Haar, aus dem ihm der würzige Hauch der Wüſte ent- 
gegenatmete. 

Da legte ſie den Kopf in den Nacken. Es war ein 
Gelübde: „Nicht alle. Meine Liebe und mein Zugehörig⸗ 
leitsgefühl zu dir ſtehen feſt und unwandelbdar ohne 
Schwanken.“ 

IX. 


Marianne Deter war in Berlin. Wohnte verbor zen 
in einem kleinen Hotel am Anhalter Bahnhof, aus Furcht, 
Bekannten aus Scham, Ernſt Staudy, ihrem erſten Manne 
zu begegnen. Lieber das Kind nicht ſehen, lieber Mutter⸗ 
weh leiden als Schmach der Geliebten. Staudy hatte ſie 
in ſeiner vornehmen, faſt objektiven Art vor Klaus ge⸗ 
warnt. Mit einem Philiſterwort freilich. „Man baut 
jeine Hütte nicht am Krater eines Vulkans.“ Aber Phi- 
liſterworte behalten ja faſt immer bitter recht. 

Sie ging zu dem Anwalte, der ſie in ihrem Schei⸗ 
dungsprozeß vertreten hatte, einem alten Freunde ihres 
toten Vaters. Durch verkehrsarme Seitenſtraßen fchiich 
ſie zu ihm. Erzählte ihm alles, was ſie wußte. Sie ahnte 
hellſeheriſch die volle Wahrheit. 

Er hörte ihre Worte und hörte das Ungeſagte, das 
zwiſchen den Lauten weh vibrierte und mitflang. Gab 
lein Zeichen von Ueberraſchung. Er hatte zu viel von 
menſchlichen Irrgängen gejehen, um nicht das Abſurdeſte 
für das Wahrſcheinlichſte zu halten. 

„Und nun, meine liebe gnädige Frau, wollen Sie ſich 
ſcheiden laſſen wegen dieſer etwas eigenartigen Form bös⸗ 
lichen Verlaſſens“, vermutete er. 

Marianne ſah ihn verwundert an aus geröteten Wit 
gen, die verdorrt waren. Tränen hatte ſie ſchon lauge 
nicht mehr. Der Anwalt ſenkte unter ihrem Blick die Li⸗ 
der. Ein tragiſches Geſicht. Wie das Leid manche Frau 
verſchönt und heiligt. Irgendwie tragen alle großen 
Frauen in ſich die Schmerzensreſche, grübelte er. 

„Ich will mich nicht cheiden laſſen“, entgegnete Ma⸗ 
rianne. Auch die Stimme klang, als wäre ſie durch weite 
öde Strecken gewandert und verdurſtet. „Nicht eine Se⸗ 
kunde habe ich daran gedacht. Böslich verlaſſen! Qieb- 
ſter Juſt'zrat, Klaus iſt nicht bös oder gut im Alltags 
ſinne. Ich will ihn nicht verteidigen, ich will nur, daß fie 
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ihn verſtehen. Ich weiß jetzt nach langen Nächten —“ 
Sie brach ab. 

„Quälen Sie ſich nicht“, ſänſtigte der Anwalt. Sa⸗ 
gen Sie mir kurz, was ich für Sie tun lann.“ 

Sie rang nach Haltung. „Ich will nicht, daß mar, 
ihn in falſchem Lichte ſieht. Ja, er hat mich verlaſſer, 
weil er meiner überbrüffig war“, rief fie in Flagellanten⸗ 
Selbſtzerſleiſchung. „Aber man darf an ſein Tun aich: 
die Moralmaße dieſes Lebens legen. Er iſt nicht von bie: 
ſer Welt. Machen Sie nicht dieſes abwehrende Geſicht, 
Herr Juſtizrat. Bei Ihrer Freundſchaft zu meinem Vater 
bitte ich Sie, verſuchen Sie zu begreifen." 

„Verzeihen Sie die Gewohnheitsſkepſis meines Ber 
je3, liebe gnädige Frau. Sprechen Sie. Mein Herz und 
mein Ohr ſtehen Ihnen weit offen.“ 

Sie faltete die Hände im Schoße und ſagte wie ein 
Gebet: „Es iſt eine Aſtronomentragödie — vielleicht eine 
Sternguckerfarce, wenn Sie wollen. Aber Tragödie und 
Farce fließen, wie alles Menſchliche, ineinander.“ — 


„Ich will nicht, daß man ihn in falſchem Lichte ſieht!“ 


X. 

Ein prunkendes Stiegenhaus, zwei luftig hängende 
marmorne Treppenflügel zu beiden Seiten des Veſtibüls, 
die ſich in der Höhe zu einer breiten, dem erſten Stockwerk 
zuſtrebenden Freitreppe vereinigten. 
Vor dem blinkenden großen Meſſingſchild „Otto Pa⸗ 
penberg, Bankier“ blieb Marianne zaudernd ſtehen. 
Pracht bedrückte ſie. Und die Angſt. Wenn der Mann 
das Geld nicht gab! Dann mußte fie — trotz dem ten 
Anwalt! — die Druckerei verſchleudern. Aber vielleicht — 
Sie öffnete herzhaft die weiße Schleiflacktür, ſtand in 
einem hellen Vorraum. Ein Schiebefenſter in der Tür zu 
einer kleinen Telephonkammer ging hoch. Ein verwun⸗ 
dertes: „Bitte ſehr, gnädige Frau?“ und ein verlorenes 
Anſtarren glitzernder ſchwarzer Augen. 
Das Fräulein trug in ſich den Wunſchtraum, eine 
Blondine zu ſein. Doch zu ſolcher blonden Herrlichkeit 
hatte ihr Verlangen und ihre Bemühungen mit Waſſer⸗ 
ſteffſuperoxyd ſich noch nie verſtiegen. Das war ja ein 
Märchen, das da hereinkam! Marianne hatte heute einen 
ihrer ſchönſten Tage. f 
„Frau Deter,“ nannte fie beklommen ihren Namen. 
„Ich komme auf Veranlaſſung von Herrn Juſtizrat We⸗ 
ber. Ich glaube, Herr Papenberg weiß ſchon Beſcheid.“ 
„Einen Augenblick bitte,“ entgegnete die junge Dame, 
deutete auf ein ausſchweifendes Lederſofa an der gegen⸗ 
ülerliegenden Wand, ſchloß das Schiebefenſter und nahm 
den Hörer vom Apparat. Mährend fie ſprach, wandte fie 
kein Auge von der Fremden. Eine neue Hoffnung war in 
ihr aufgeblüht. Ob das Haar nicht doch gebleicht it? 
ſuchte ihr Hirn zu ergründen. 
Dann ſchlitterte fie wieder den Schieber furück. 
„Einen Augenblick noch, gnädige Frau“, bat ſie in der 
Höflichkeit, mit der man Wundern begegnet. 
Doch ſchon öffnete ſich eine Tür im War ezimmer, ein 
Herr in abgetragener Kleidung mit leeren bekümmerten 
Augen kam herein, ſchlurrte mit müden Gliedern auf Ma⸗ 
rianne zu, murmelte ſich vorſtellend einen Namen und. 


N: 
Lie 
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führte den Beſuch in fein Zimmer. Sich ſezend wieder 
holte Marianne: „Ich nehme an, daß Herr Juſtizra 
Weber —“ 5 

Der bedrückte Herr mit den Gramfalten um den bart 
loſen Mund unterbrach. „Ja, gnädige Frau, wir ſind im 
Bilde. Leider iſt es Herrn Papenberg nach reifliche! 
Ueberlegung unmöglich —“ At in 

„Ach, der iſt nicht Papenberg ſelbſt,“ erkannte Ma 
anne. 

„. . . dem Geſchäfte näherzutreten. Er hat es ſich 
eiflich überlegt, aber die Sache ſcheint ihm doch zu bag.‘ 

Ein Klagelaut entſchlüpfte Mariannes jäher Enttän⸗ 
chung. 

"es find doch dreizehn und eine halbe Million Pe'e- 
03,” bedeutete fie matt. 5 

Der Herr hob mit einer bedauernden Geſte die abge⸗ 

zehrten Hände, die er auf der Tiſchplatte gefaltet hatte. 

‚Dir Fele iſt Koch arg abendteuerlich, gnädige Frau,“ 
bedachte er mir ſeiner leidenden lebloſen Stimme. „Wir 
riskieren ja manchmal etwas. Aber — ich kann da auch 
nichts tun — Herr Papenberg will nicht!“ 

Er hob wieder ſeine geblichen, dicht behaarten Hände. 
Es war eine Geſte der Verzweiflung. 

Marianne erhob ſich. Die Kehle war ihr verſperrt. 
Sie fühlte, fie mußte noch kämpfen, noch verſuchen. Doch 
der Mann mit dem verängſtigten Sorgengeſicht nahm ihr 
jeden Elan, jeden Mut. 

„Es hat wohl keinen Zweck, wenn ſch verſuche, Ihnen 
die Sache noch einmal, vielleicht klarer darzulegen?“ rang 
ie hervor. 

g „Leider nein. Herr Papenberg hat entſchieden. Ver⸗ 
zeihen Sie, daß wir Sie bemüht haben. Aber wir kann⸗ 
ten Ihre Adreſſe nicht.“ 

Marianne beugte den Kopf und ging zur Tür. In 
der Bruſt trug ſie eine dunkle Schwere. Was jetzt? Die 
Druckerei? Oder follie fie doch Ernſt bitten? Nein, das 
war unmöglich. 

Sie ſtand in dem Warteraum. Das Telephonfräu⸗ 
lein prüfte wieder mit zudringlichen Blicken die blonden 


Härchen, die unter dem Hute hervorflimmerten. Ob fir 
nicht doch künſtlich gebleicht waren? 
Der Herr war Marianne in den Vorraum gefolgt. 


Er verneigte ſich und ähnelte einer Trauerweide im Winde 
Sie öffnete die Tür und prallte auf einen jungen Mann, 
der ungeſtüm Hereinfegte, 

Ohne ſich zu entſchuldigen — er hatte fie faft uber den 
Haufen gerannt — ſah er Marianne in frecher Verdutzt⸗ 
heit in die Augen, dann wanderte ſein Blick fragend zu 
dem grambelaſteten Herrn. Der ſtand zuſammengeduckt 
wie das Sinnbild klaͤglich demütiger Abhängigkeit. 

„Die Dame mit dem Loſe,“ raunte er und ſaß zu 
dem Chef auf mit den Augen eines oft geprügelten Hun. 
des. „Habe ihr gefagt, daß du das Geihäft ablehnſt. 

Er erhielt einen Blick, der lauter als alle Worte die 
Injurie „Schafskopf“ ſchme terte. Dann hob der fung: 


Mann einen Zeigefinger grüßend an den Rand des fteifon® =“ 


Hutes, kniff ein Monokel ein und überprüfte Marianne 
noch einmal ungeniert und unverfroren, grunzte ein lo: 
bend befriedigtes „hm“ und ſagte: „Quatſch! Habe durch 
aus nicht abgelehnt. Nicht im Traume dran gedacht. 
Weiß der Kuckuck, wo du wieder deine dämlichen Gedan⸗ 
ken gehabt haſt! Kommen Sie, wir wollen die Sache mit⸗ 
einander beſprechen.“ 

Damit ging er voran zu einer zweiten Tür, die in 
den Vorraum mündete, öffnete ſie und ließ Marianne, 
kopfſcheu, verwirrt und peinlich betroffen, eintreten. 

Magnus Papenberg ſtand und ſchüttelte langſam den 
grauen Kopf. Das Telephonfräulein grinſte. 

„Ganz klipp und klar hat er geſtern die Sache abge⸗ 
lehnt. „Bin doch nicht überkandidelt“, hat er wörtlich ge⸗ 
ſagt, „mich auf ſolche Schmonſes einzulaſſen.“ 

„Tja,“ feixte die Dame am Apparat, „erſtens kommt 
es oft anders und zweitens als man denkt. So was She. 
nes läuft ihm auch nicht alle naſelang in den Weg.“ 

„Lang lam ſchlurfte der Jammermann in ſein Zimmer 
zurück und ſeufzte bitterlich. Es war ein hartes Los, ſein 
Gnadenbrot bei einem Flegel von Neffen ohne Anſtand 
und Bildung zu eſſen. Schwer und entmenſchend. Wie 
der verſtorbene Bruder, der ein frommer Paſtor geweſen 
war, zu dieſem entarteten Sohne kam — N 

Marianne ſtand in einem Zimmer, das mit ſybari⸗ 
tiſcher Pracht ausgeſtattet war. Herr Otto Papenberg, 
einer der brutalſten Krawattenbinder von Berlin, konnke 
es ſich leiſten. Wenn auch nur auf Stottern. 

Während er den ſchweren Nerzpelz abparf, 
herablaſſend: „Setzen Sie ſich doch.“ a 

3 Marianne verſank in das Daunenkiſſen eines der 
grünen bauſchigen Samtſeſſel und muſterte ſtumm den 
Mann, der, ohne Nüdficht auf ihre Gegenwart, begann, 
au E:apel Briefſchaften, der auf dem Tiſche lag, durch⸗ 
zuſehen. 

Ein hübſcher kleiner Kerl, ſchlank, 
pflegt. Doch um den Mund, um den 
Schnurrbart, um die lebhaften dunklen Augen etwas — 
Undeutbares, zur Vorſicht mahnendes. Ab und zu hob er 
den Blick und fixierte fie, dreiſt, abſchätzend. g 

Sie wurde ganz kühl und klar im Kopfe. Eine Ver⸗ 
achtung ſtieg in ihr auf. Sie erkannte, daß er nur Zeit ge⸗ 
winnen, fie abwägen wollte. Das Weib in ihr erwachte. 
die Kämpferin um ein Ziel. Sie wollte und mußte das 
Geld haben. Mit die em arroganten Bürſchchen da würde 
fie ſchon fertig werden. 

Als Papenberg wieder aufſah, wurden ſeine Augen 
arr. 


ſagte er 


ſportlich wohlge⸗ 
kleinen engliſcher 


Bilder vom Aufſtand in Griechenland. Linkes Bild: LER 2 Klier 

Frſigenommene Aufſtändiſche auf 1 ins Ge⸗ N er gegen ein kleines Entgelt die ihnen anvertrauen Hunde 
fängnis. Rechtes Bild: Soldat einer Gardeabteilung, die ö auf Spaziergänge 

gu den Aufſtändiſchen überging. 1 er En: 


Wettlauf von Enten. Der ſportliche Ueberſchwang in 
Amerika geht jo weit, daß man letztens einen Enten⸗Wett⸗ 
lauf arrangierte. Unſer Bild zeigt den „Rennplaß“ der 
Enten. 


Eine Mafmahme zur Abſchreckung. Die Verkehrs⸗ 
polizei von Los Angeles führt Autoführer, die gegen die 
Verkehrsvorſchriften verſtießen, ins Leichenſchauhaus und 
zeiat ihnen die Opfer des Verkehrs. 


Mitte: Meifter im Schlittſchuhlauſett. Der diesjäh⸗ 
rige Meiſter im Figurenlaufen, der Oeſterreich Karl Schä⸗ 
fer (Mitte) in Geſellſchaft der Engländer Dunn (Zweiter 
Meiter) und Sharp (vierter Meiſtet). 


| Nebenſtehend: Kemal Ataturk, der früher Kemal Pa⸗ 
ſcha hieß, wurde erneut zum Präſtdenten der türkischen 
Republik gewählt. 7 8 


Demonſtration in 
Beine 

Die belgiſche Hauptſtadt 
war letzt der Schauplatz 
rieſiger Proteſtkundge⸗ 
bungen gegen die von 
der Regierung angeord- 
neten Gehalts⸗ u. Lohn⸗ 
kürzungen. Aus allen 
Teilen des Landes wa⸗ 
ren die Demonſtranten, 
die ſich größtenteils aus 
Lehrern und anderen 
Beamten zuſammenſetz⸗ 
ten, nach Brüſſel ge⸗ 
ſtrömt. Ihr Vorbei⸗ 
marſch, der — wie unſer 
Bild zeigt — von einem 
ſtarken Polizeiaufgebot 
überwacht wurde, ſperrte 
lange Zeit die Haupt 
Hsaben der Stadt. 


Sonntag, ben 10. März 1935. 


Pe 
Lobz (1339 155 224 M.) f : 
12.15 Konzert 13 Thenterfendung 13.15 Philharmoni⸗ 
ſches Konzert 14 Wunſchoknzert 15.45 Feuilleton 10 
Soliſtenkonzert 19.08 Schallplatten 20 Leichte Muſik 
20.55 Wie leben und arbeiten wir in Polen 21.45 Sport 
22.05 Reklamekonzert 22.15 Konzert 2395 Tanzabend 


Ausland. 


Rönigswuſterhauſen (191 kz, 1571 M.) 
12 Standmuſik 13.15 Konzert 14 Kinderfunkſpiele 16 
Konzert 18 Buntes Unterhaltungskonzert 20 Oper: 
Olcina 22.35 Tanzmuſik. 

Heilsberg (1031 195, 291 N.) 
12 Blasmuſtk 14.45 Karl Reinecke zum 25. Todestag 
16 Konzert 18 Buntes Unterhaltungskonzert 20 Oper: 
Oleina 22.50 Tanzmuſik. 

Breslau (950 1 z, 316 M.) 
12 Bachkonzert 13.05 Konzert 15.25 Kinderfunk 16 
Unterhaltungskonzert 18 Buntes Konzert 20 Oper: 
Olcura 22.50 Tangmuſik. 5 N 

Wien (592 kz, 507 M.) 

{ 12.95 Hugo Wolf⸗Konzert 15.10 Volksmuſtt 16 Kla⸗ 
vierquintett 19.30 Wir bummeln durchs Leben 21.4% 

Schwediſche Romanzen 22.50 Schallplatten 24 Zigeu⸗ 

nermuſik. 

Prag (638 K;, 470 M.) . 

12.15 Unterhaltungsmuſtk 15 Oper: Der Bauer ein 

Schelm 17.50 Komiſche Oper: Verſiegelt 19.95 Unter⸗ 
haltungsmuſi 20.45 Blasquintett 21.25 Rotofomuftt 
22.80 Schrammel muſik. 


N —— 


| Montag, den 11. März 1085. 


| Volen. 

Lodz (1339 155 224 M.) N 
12.05 Konzert 13 Opernarien 14 Operettenmuſik 15.45 
Klaviermuſik 16.30 Deutſcher Sprachunterricht 19.15 
Schallplatten 19.25 Sport 19.50 Filmſchau 20 Leichte 
Mufit 20.55 Wie leben und arbeiten wir in Polen 21 
Franzöſiſche Muſik 22 Reklamekonzert 22.15 Tanzmuſtk 


Unsienk, 
Königswuſterhauſen (191 cz, 1571 M.) 
12 Konzert 18.10 Konzert 14 Allerlei 16 Konzert 
20.15 Tanz durch fünf Jahrhunderte 28 Händelkonzert. 
Heilsberg (1031 155, 291 M.) 
11.30 Schloßkonzert 15.20 Volkslieder 16 Konzert 
20.15 Eichendorf im Leben und Lied 21 Bandonion⸗ 
| mufit 22.45 Neue Kammermuſik. 
Breslau (950 kHz, 316 M.) 5 
12 Konzert 14.10 Schallplatten 16.30 Konzert 18.20 
Lieder 19.15 Ferien vom Ich 20.10 Heiter und bunt 
22.80 Streichquintett. 
Wien (592 155, 507 M.) 
12 Schallplatten 14 Garlach⸗Rusnak ſingt 16.10 Lud⸗ 
wig Moſes ſpielt 17.10 Sinfoniekonzert 20 Märſche 
21.40 Konzert der Wiener Sinfoniker 23.30 Jazzmuſik. 
Prag (638 kHz, 470 M.) 
12.35 Salonmuſik 15.55 Orcheſtermuſik 17.40 Duo für 
Violine 19.30 Militärmuſik 21.25 Orcheſtermuſik 22 
Schallplatten. 


Sender und Hörerſchaſt. 


| Man ſollte glauben, daß es keinen einſeitigeren Kon⸗ 
talt geben lann als den zwiſchen den Sendern und ihrer 
RER Letztere iſt ſcheinbar eine paſſive Maſſe, die 
ſich auf das Anhören der Darbietungen beſchränkt, bie ihr 
gewiſſermaßen aufgedrängt werden. In einer ganz on⸗ 
deren Lage iſt das Thealer⸗ oder Kinopublikum, das ſich 
diejenigen Stücke oder Filme wählen lann, die ihm zuſa⸗ 
gen. In Wirklichkeit haben jedoch auch die Rundfunkhö⸗ 
rer die Möglichkeit der Wahl. Sie dürfen aber den Rund⸗ 
funk nicht als einen toten Mechanismus betrachten, ſon⸗ 
dern müſſen ihn als ein lebendiges Inſtrument auffaſſen 
Dann wird ihnen das Fundfunkprogramm feine Vielfall, 
die dem Geſchmack und der Vorliebe der verſchiedenen Hö⸗ 
rergruppen zu entſprechen ſucht, offenbaren. Nicht mecha⸗ 
niſch alles anhören, ſondern nur Sendungen auswählen, 
von denen man annehmen darf, daß fie einem etwas ge⸗ 
ben werden — das iſt die Weisheit des Rundfunkhörens. 
Der zweite Fehler, der in den bisherigen Beziehungen zwi⸗ 
ſchen Rundfunk und Hörerſchaft begangen wurde, iſt der 
Rundfunkleitung ſelbſt zuzuſchreiben. Lange Zeit glaubte 
1 daß ſich die Rolle der Hörerſchaft unweigerlich auf 
das Hören, die des Rundfunks auf das Senden bejchränter. 
müſſe. Heute gehört das alles der Vergangenheit an. Das 
Studienbüro beim polniſchen Rundfunk ſtellt ſeit einiger 
Zeit Bemühungen an, die Geſchmacks richtung und die 


Wünſche der Hörergruppen zu erforſchen und ihnen nach 
Möglichkeit cht zu werden. Heute hat der Hörer das 
Recht, der Rundfunfleitung ſeine Eindrücke, Anſichten, 
Forderungen und kritiſchen Bemerkungen mitzuteilen und 
zu verlangen, daß ſeine Meinung ernſt genommen werde. 
Die Reaktion der Hörerſchaft auf die Anregung, der 
Rundfunkleitung ihre Anſichten über das Programm mit⸗ 
zuteilen, war überraſchend ſtark und lebhaft. Während 
bei den polniſchen Sendern im Laufe des Monats Novem⸗ 
ber v. J. noch 5000 Briefe von den Hörern eingingen, 
war dieſe Zahl im Dezember ſchon auf 20 000 angewachſen 
Das ließ ſogar die Internationale Radiounion aufhor⸗ 
chen und in ihrem letzten Monatsbericht des Kontakts des 
Rundfunks in Polen mit ſeiner Hörerſchaft Erwähnung 
tun. Zum Vergleich ſei hinzugefügt, daß der holländiche 
Rundfunk im Dezember von ſeinen Hörern insgeſamt 200 
Briefe erhielt, der italieniſche Rundfunk 3500 und der 
polniſche 20 000, 

Das Studienbüro führt eine eingehende Analyfe der 
Briefe durch. Jeder Brief wird geleſen und die Ergeb⸗ 
niſſe den einzelnen Programmabteilungen mitgeteilt. Auf 
dieſe Weiſe ſind die Hörer an der Aufſtellung des Pro⸗ 
gramms beteiligt. Mit dem 1. März d. J. hat das Stu⸗ 
dienbüro regelmäßige Plaudereien mit der Hörerſchaft in 
das Programm aufgenommen. Dieſe Unterhaltungen wer⸗ 
den an jedem erſten und dritten Dienstag im Monat um 
22.30 Uhr ſtattfinden. Es ſollen dabei der Hörerſchaft 
verſchiedene Rundfunkprobleme dargelegt und die Teilneh⸗ 
mer zum Nachdenken über die berührten Fragen veranlaßt 
werden. Auf dieſe Weiſe wird der Kontakt zwiſchen Rund⸗ 
N und Hörerſchaft noch enger geſtaltet als 

18 BAR; e 


f Villen Sie, daß. 


auf Grund eines neuen Geſetzes die Fabriken in 
Oeſterreich, die Empfangs⸗ oder Sendegeräte herſtellen, 
nur auf Grund einer behördlichen Genehmigung und unter 
ſtaatlicher Kontrolle tätig fein dürfen. 
Spanien einen großen Ausbauplan ſeines Gente- 
netzes ausgearbeitet hat. Innerhalb von drei Jahren ſol⸗ 
len elf Sender errichtet werden. 

in Oſterreich weiterhin die Rundfunkgebühr für das 
gange Jahr bezahlt werden muß, wobei die Kündigung 

8 Abonnements für das nächſte Jahr ſpäteſtens bis zum 

30. November erfolgen muß. 


Sport. 


445 Stundenkilometer im Auto. 
Ein nuer Weltrekord Campbells. 

Sir Malcolm Campbell hat jetzt nach mehrfachen 
Verſuchen mit ſeinem Ueberrennwagen „Blauer Vogel“ 
einen neuen Weltrekord aufgeſtellt. Er erzielte auf einer 
Strecke von einer engliſchen Meile (1,6 Kilometer) die 
phantaſtiſche Geſchwindigkeit von 445,593 Stundenkilo⸗ 
metern. 


Winnipeg Monarchs geſchlagen. 

Im Streatham Ring ſtanden die kanadiſchen Eis⸗ 
heckeyſpieler der Winnipeg Monarchs einer engliſchen 
Auswahlmannſchaft gegenüber. Unerwartet mußten die 
Gäſte im erſten Treffen einer Reihe von vier Spielen eine 
Niederlage einſtecken. Die Engländer, die in den erſten 
zwei Dritteln je ein Tor erzielten, ſiegten mit 2:1 (1:0, 
1:0, 0:1). Erſt eine Minute vor Schluß erzielten die Ka⸗ 
nadier den Ehrentreffer. 


Neuer Weltrekord über 100 Meter Freiſchwimmen. 


Der amerikaniſche Kurzſtreckenſchwimmer Peter Fick 
kennte in Neweaſtle den mit 56,8 Sek. von ihm gehaltenen 
Weltrekord über 100 Meter frei auf 56,6 Sek. verbeſſern. 
Vandenweghe ſchwamm bei der gleichen Veranſtaltung 
400 Meter Rücken in 530,2 und 440 Yards in 5232.5 
Beide Zeiten find beſſer als die anerkannten Wellrekorde. 
Allerdings erzielte vor kurzem der Amerikaner Kiefer in 
Chicago über 400 Meter mit 5:18,3 eine weit beſſere Zeit. 


Ein Klub feltener Urt 


beſtand bis vor kurzem in Belgien. Der Klub der 
„Kiebitze“ hatte ſich zur Aufgabe geſtellt, die Auswaß!⸗ 
mannſchaft des Landes bei Repräſentationsſpielen durch 

rufe kampfesfreudiger zu machen. Die Mitglieder des 

lubs zahlten auch nur die Hälfte des jeweiligen Ein⸗ 
trittspreiſes. Nach einigen Jahren „harter“ und erfolg⸗ 
reicher Tätigkeit haben die Mitglieder jedoch beſchloſſen, 
den Klub aufzulöſen. Als Grund wurde die Einführung 


Lader Bolkszeftang —. Sonntag, den 10. März 1985 


ſingt heute um 15.15 Uhr. 


— 


in London ein Radiotheater eröffnet wurde, in dem 
ausſchließlich bekannte Rundfunkkünſtler auftreten werden. 

in Deutſchland die Koſten der Beſeitigung von 
Empfangsſtörungen der Beſitzer des elektriſchen Apparates 
tragen muß, der die Störungen hervorruft. 

der engliſche Rundfunk im vorigen Jahre 65 Hör⸗ 
ſpiele, darunter 9 Dramen von Shakeſpeare geſendet hat. 

der Magiftrat von Prag beſchloſſen hat, ſämtlich⸗ 
ſtädtiſche Volksſchulen mit Empfangsgeräten zu verſehen 

ein deutſcher Amateur ein Empfangsgerät gebaut hat 
das ſich für elektriſchen Strom jeder Art eignet. 


—— 


Uebertragung des Wieniamſti⸗Wettbewerbes. 


Die Höhere Muſikſchule auf den Namen Fr. Chopins 
in Warſchau organisiert anläßlich der hundertjährigen 
Wiederkehr des Geburtstages des Geigenvirtuoſen Hen 
ryl Wieniawſki einen Wettbewerb für die beſten Geiger 
der Welt. Die Schirmherrſchaft über den Wettbewerb ha: 
Staatspräſident Moscicki übernommen. Unter den Tei 
nehmern findet man ſolche Größen wie Kulenkampff, 
Thibaud, Hubay neben 80 anderen Kandidaten, die 19 
Staaten repräſentieren. 

Am der breiteren Oeffentlichkeit die Beteiligung an 
dieſem großen muſikaliſchen Ereignis zu ermöglichen, hat 
der polniſche Rundfunk beſchloſſen, die beiden letzten Wett 
bewerbskonzerte am Freitag, den 15. d. M., um 20.05 Uhr 
und am Sonnabend, den 16. d. M., um 20 Uhr, zu über⸗ 
tragen Während des zweiten dieſer Konzerte erfolgt die 
Preisverteilung an die Sieger. Dt 99 0 


Deutſchſprachiger Vortrag im volniſchen Rundfunk. 
Am kommenden Mittwoch ſendet der Lemberger 
Rundfunk einen Vortrag in deutſcher Sprache, und zwar 


wird der Direktor der Lemberger Univerſitätsbibliorhek 
Rudolf Kotula über das „Büchereiweſen in Polen“ fprechen 


EEE VERTRETEN EEE TRETEN 
der Berufsfußballer angeführt, bie für ihre Arbeit bezahlt 


werden, und daher liege lein Anlaß mehr vor, die Kampf-. 
kraft der Mannſchaft durch feurige Zurufe zu heben. Die 


„Kiebitz“ haben ſomit in Belgien aufgehört zu exiſtieren 
Der Erfinder des Tornetzes geſtorben. 


In dieſen Tagen verſtarb in England der Erfinder 


des Tornetzes bei Fußballſpielen, Ing. Bewdie. Vor Ein⸗ 
führung der Netze kam es in England wiederholt zu Strei⸗ 
tigkeiten, ob der Ball neben den Pfoſten ging oder das 
Tor paſſierte. Die Einführung des Netzes machte den 
Streitigkeiten ein Ende. Die englischen Fußballkinbe 


führten die mit Netzen verſehenen Tore erſtmalig im 


Jahre 1890 ein. 
Cr · /// e 
deutſche Sozjaliſtiſche Arbeitspartei Polens. 


Der X. Bezirksparteitag unſeres Bezirks wird am 
17. März d. J. pünktlich 9 Uhr im Saale der Turnvereins 
„Kraft“, Gluwnaſtraße 17, beginnen. Die Delegierten 
ſind verpflichtet ihre Mitgliedskarten mitzubringen. 
f Der Bezirksvorſtand. 


Gewerlichaitliches. 


Achtung! Reiger⸗, Scherer: und Schlichter⸗Sektion. 
Sonntag, den 10. März, um 10 Uhr morgens, findet eine 
Sitzung des Vorſtandes der Reiger⸗, Scherer» und Schlich⸗ 
ter⸗Sektion im Lokale, Petrikauer 109, ſtatt. Es wird 
um pünktliches Erſcheinen erſucht. 


Afllnelneind nne 
| Wer Bücher lieſt 
wird Mitglied 
| der Bücherei „Fortſchritt“] 
i Petrikauer 109 


III G. offnet jeden Dienstag 
u. Freſtag von 6—8 Uhr 


— — — 


— 


— 
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2 es Ketblatr) 
Humor. 


„Ich liebe die Pferde!“ 
„Aha! 
wren Hals, wenn du Leck 4 


E. (im Laufe des Gefpräd): „Ueber die Liebe wurde 
ſo viel geſchrieben und iſt ſchon jo unendlich viel geſag: 


worden —“ 


Sie: „Aber nicht zu mir.“ 
* 


„Sechs Wochen habe ich in einem großen Reſtaurant 


Teller gewaſchen.“ 
Und dann?“ 


„Dann haben Sie mich nicht mehr gebraucht — es 


waren keine Teller mehr.“ 
* 


„Weißt du, Pünktlichkeit iſt nun einmal mein Prin⸗ 
B. nicht Wa e ar laſſe 


zip. Wenn ich z. 
ich es lieber ganz.“ 
» 


„Jetzt glaube ich an Ihre Erfolg, ber Treo * 


Ihre Honorare machen ja einen Toten lebendig 
® 


„Was Haft du mir nicht ales vor der Hochzeit der⸗ 


ſprochen! Und nichts haſt du gehalten!“ 


Berühmter Geher 
wird Sie gratis beraten 


‚Möchten Ste gerne, ohne dafür bezahlen zu müſſen, 
in Erfahrung bringen, was die Sterne über Ihre 
zukünftige Laufbahn zeigen können; ob Sie erfolgreich, 
wohlhabend und glücklich fein werden; über Geſchäfte 
Oiebe; eheliche Verbindung; 

Seeunöhaften; de e N 

Reifen; Krankheit. glückliche 
und unglückliche Zeltabſchnitte; 
was Sſe vermeiden müſſenz 
welche Belegenheiten Sie er⸗ 
greifen ſollten und andere Ins 
formationen von unfchägbe 
rem Werte für Sie? Wenn 
dies ſo iſt, haben Sie die Ge⸗ 
legenheit, ein Lebens horoſkop 
nach den Geſtirnen zu erhalten, 
und zwar ablealnt Irei. 


KOSTENFREI 


N Horoſtoy 7 
nach bes Beſtirn er von Diefem re 


großen Aſtrologen ſofort zu; 
geſtelit werben, deſſen Sl die angerehen- 
124 Leute . a Ban: all Srftan- 


nem verſeiht babe hren Namen 
und Ihre ae war 4 gef herben einfenben und 
* itig an 8 ob Herr, Frau oder Fräulein 
bel S e 252 dem richtigen Tag Ihrer Ge⸗ 
fein Geld r ae: wenn 
5 e Dekan Sie 1.— gl. maren 
zur Deckung des Briefportos und * erden 
Kontorardeſt beilegen. Sie werden über bie außeror⸗ 
deutliche Senauigteit feiner Vorautzſagungen Ihres 
Lebenslaufes ſehr erſtaunt fein. Zdgern Sie 
ſchreiben Sie ſofort und adreſſteren Sie Ihren Brief an 
Roxroy Studios Dept. 8180 E Emmastraat 42, 
Den Haag, Holland. Das Briefporte nach Holland 
1 55 Groſchen. — 
Prof. Noxron N ſich hoͤchſten Anfehens 
bel 90555 vielen Kunden. ft der älteſte und beſt⸗ 
bekannteste Aſtrologe des 8 und übt feine 
Praxis ſeit über 20 Jahren an der gleichen Adreſſe 
aus. Für feine Zuverläſſigteit fpridt die Tatſache, 
daß er alle feine Arbeiten, für bie er Roſten berechnet, 
auf der Grundlage „Zufrisdenheit garantiert — ze 
Meld e liefert. 


Die ber ſichtlichſte Funtzeitigent 
find bie 


7 Tage 


N „ 


a 815 beziehen durch 
 mDattopefe‘, Deiner 109 


vo... 


Heilanſtalt „OM ge A“ 


denste-Spegioliiten 1. zahnũrztl. Kabinelt 
Glomna 9 Tel. 142 42 5 


Die Hilſeleiſtungsſtation iſt Tag und Nacht kätig 
Auch Viſiten in der Stadt. — Elektriſche Bäder 
nalen. — N e — Röntgen 
Dia 
Konsultation 9 3.— 


Dr. Ludwig Falk 
Dpezialaröt für Haut- und Snhlemtoßrante 
zur d zeleht 


en 7 Tel. 128:07 


ben: 10-12, 3—7 


— r ee 
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Alſo darum legſt du immer deine Arme um 
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err Seer beng -- Sorentuy, Sen 10. März 1888. 


„Zum Beiſpiel?“ „Natürlich, weil ich nicht vor der Oeffentlichkei 
„Die ganze Welt wollteſt du mir zu Füßen legen —“ glänzen will.“ 4 
„Und liegt ſie nicht da?“ | N | 

a. \ Der Gerichtsvollzieher läßt durch den Schloſſer die 


„Nein, ich kenne die Frauen zu gut; ſie ſind wie die 
Schrauben: feſt ſitzen fie erf, wenn ſie roſtig werden.“ 


„Wenn du dir die große Wohnung nicht mehr Teijten 
lannſt, nimm dir halt eine kleinere.“ 

„Weißt, ich bleibe lieber in der großen, denn die klei | 
nere könnte ich ja auch nicht bezahlen!“ 


Der Generaldirektor zum Chauffeur: „Fahren Sie 


' 
= „Du biſt nicht eiferfüchtig?“ 
Me Fritz! Der Arzt hat mir mehr Bewegung der: 


Der Gerichtsvollzieher er ſcheint vor Kunzes verſchloſ⸗ 
ſener Wohnungstür, an der ein Zettel mit der Auſſchriſt 
hängt: „Bin ausgezogen.“ 


„Weshalb puderſt du dich immer noch mal, ehe wir 
Forigehen?* fragte der ungeduldig wartende Gatte. 


„Aus purer Beſcheidenheit.“ 
„Aus Beſcheidenheit? n 


ger ran en 
eee 


Metro * teen Adria 


‘ Przejazd 2 Der letzte Film der originellen .Gköwna 1 
umu lange ae hit Lieblinge Aenne 


Pat und Patachon 


als „Wiener Lumpenlavaliere“ 


Vorzüuͤgliche Komd die. 
Geſprochen und geſungen in deut cher Sprache. 
Außer Programm: Pat und Paramount⸗Mochenſchau. 
BABTEIUTEITETEERBTEBRERTONDERSERDTRDRETRRTTERSEEBSBETTRRSDERESDETORERRTRBUTRDBOUERDORDERDERERETUTRERDRERNE 


‚Perta«Pomorski: 


euer ran! 
Lodz, Petrikauer 69 


> Sarnwidelmaichinen 


Bietet b für Woll und Baumwollgarne, Seide, Leinen ufm. 
Den deer ee für Rnünel⸗ ‚Keemfpulen-,Kartonwilungen u. and. 


W 


TEE 


und Mechanikern 
r Domoriti e ein- und mehrſpindelige 
vnn 1710 Uhr für Hand- und Motorantrieb. 


ee 
la 
E 
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Franzöſiſchen 
Unterricht 


Konversation, Literatur für 
3 erleichterte — 


2—5 Uhr 


RADIOVOX 


1 e — a 1128 


Dr. med. 


 A.Kleszczelski 


EN ein Urulog 
Kenndaten d. Nieren, d. Blaſe u. Harnwege 


Narutowicza 16 (Dilfuöftiege 76) 
Tel. 127:79 


Sprechſtunden von 4—6 nachm. 


Dr. J. NADEL 


Jessenlesalbeiten und Gebnetsdilſe 


Andrzeia 4 Tel. 228-92 


Impfüngt von 10—12 und von 4—8 Uhr abende 


Dr.med. WOLKOWYSKI 


ey 


aeaen Ge 


120 eher: 180 


Utlumsiaissen werden 86 
partert u geladen. 


Petritaner 79, im Hofe. 


Pose 
futter 


für Kanarienvbgel und au⸗ 


Cegielniana 11 1 238:02 
Spepialarsi fur Hani Haun · n Geſchlechts tranth eiten 
empfängt von 8— 12 nub 4—9 Uhr abends 


Sumenpandiung 1 8 an Sonn und ſteiertagen van 9—1 Uhr 
An drzeja 2 11. Liſtopabal9 
eee Das Büchlein 
Doktor Zierſiſche 
Reicher e Wei 
2 
arte Das Aquarium 


zum Preiſe von 90 Groſchen 


erhältlich in der „Bollspreſſe“ 
Vetrikauer 100, von 10—1 und 5—7 


u — — — — 


Poludniowa 28 
Telephon 201.93 
Empfängt von 8-11 und 
5—8 Uhr, Sonne u. Jeier⸗ 
tages von D—1 Ur 


71 öffnen und findet Kunze im Bett vor. 
ſtellt, warum er angebe, ausgezogen zu ſein, ſagt er: „Ja, 
125 ich vielleicht mit den Kleidern im DE A ln] 


Drukarnia 


Führt alle Druckſachen auf 8 forofältiafte 85 prompt 
zu niedrigen Preiſen aus. 


Aufträge nimmt auch die Lodzer Vollszeitung“, 
Petrikauer 109, entgegen 


Kindergoitesdienſt — P. 
in Bibelſtunde für Erwachſene in 


Zur Rede ges 


Ludowa wei | 


2 Petrikauer M 83 Tel. 100-99 


| 
Gegründet 1921 I 
i 


Dr. med. P. BRAUN 


zurülgelehrt r 


Spezialarzt für Haut⸗ und benerſſche Krantheten 
Empfängt von 8 bis 1 und von 4 bis 8 Uhr abends 


Cegielniana 4 Tel. 21690 


DELOSZENNN be 


Zalatwia fachowo 
Akwizycja ogloszen 


S. Fuchs 


—— 


Deutscher Kultur und Budungoverem 


„Joriſchriti“ 
Detritaner ötrape 19 


Schachſeltlon 


Die Verwaltung der Schachſektion bringt den 
Mitgliedern zur Kenntnis, doß heute. Sonntag, den⸗ 
10. März. um 11 Uhr vormittags, im Lokale Pe⸗ 
trikauer 109 die 


Jahresverſammlung 


verbunden mit Neuwahlen ſtattfindet. Um vollzäh⸗ 
liges und pünktliches Erſcheinen wird gebeten. 


Gemiſchter Chor 
Morgen, Montag, ab 7.80 Uhr. 
Sinaſtunde des gemiſchten Chores 
Vor der Geſangſtunde Wahl des Obmannes. 


Kirchlicher Anzeiger. 


Ey. ⸗Augeb. Gemeinde Alen andrew. Sonntag 
10 Uhr Sottesdienſt mit abendmagl — V. Buſs: 2 Uhe 
Bente; 8 Uhr 1 ga ne 


Uhr Abendandacht — 5 Benke. Mittwoch, 3 Uhr 


1 P. Bu 


— —— BEER ER EBEN 

Theater- u. Kinoprogramm, 

Stadtthester: Heute 12 Uhr Märchen: Kaiser 
und Nachtigall, 4Uhr Ten i tamten, 8,30Uhr 
„Schlechte Zeiten“ 

Populäres Theater, Ogrodowa 18: 
4.15 u. 8.15 Uhr „Co Kobieta mo3e“ 

Populäres Theater, Petrikauer 295: Heute 
4.15 u. 8.15 Uhr „Der Junggesellenklub“ 

Capitol: Ball im Savoy 

Casino: Antek als Polizeimeister 

Europa: Mein Herz ruft nach dir 

Metro u. Adria: Pat und Patachon 

Miraz: Dame und Chauffeur 

Palace: Peter 

Przedwiosnie: Frühjahrswalzer 

Rakleta: Die Fahrt in die Jugend 

Sztuka: Viktor oder Viktoria 


Heut. 


Lodzer Volkszeitung — Sonntag, ben 10. März 1935 


In den Reden Adolf Hitlers, des beutſchen 
Reichskanzlers, kehrt der Gedanke wieder, daß die deutſche 
Nation vierzehn Jahre lang — ſeit der Niederlage bis 
zum Beginn des nationalſozialiſtiſchen Regimes, in sen 
| Jahren der Republik — in Ehrkoſigkeit gelebt 


Die „ehrloſen“ Jahre. 


habe. Auch in der Rede, die er am 15. Jahrestag der 
Programmverkündigung der NSDAP in München gehal⸗ 
ten hat, finden ſich die Sätze: „Auch die andere Welt wird 
(umlernen müſſen. Sie wird die vierzehn Jahre deutſcher 
Geſchichte vor uns aus ihrem Gedächtnis nehmen und an 
Stelle deſſen einſetzen müſſen die Erinnerung an eine tau⸗ 
ſendjährige Geſchichte vordem, und ſie wird dann wiſſen, 
daß dieſes Volk wohl vierzehn Jahre ehrlos war durch eine 
ehrloſe Führung, aber tauſend Jahre vordem ſtark und 
tapfer und ehrlich geweſen iſt. Und ſie kann überzeugt 
ſein, daß das Deutſchland, das heute lebt, identiſch iſt mit 


dem ewigen Deutſchland. Der ſchmachvolle Interimzu⸗ 
ſtand iſt vorbei.“ be 
— 9 5 


| Dazu ſchreibt die „Prager Preſſe“ u. a.: 

„Mit welchen Gefühlen dieſe Worte drüben im Drit⸗ 
ten Reich angehört werden, läßt ſich ſchwer ſagen. Auf 
die nationalſozialiſtiſch geſinnten Maſſen mögen ſie die 
von Hitler erwünſchte Wirkung üben. Das Ausland iſt 
nicht berechtigt, Einſpruch zu erheben, wenn der Führer 
der Nation ihr den Vorwurf der Ehrloſigkeit macht. Aber 
es kann ſelbſtverſtändlich den Eindruck ſchildern, den es 
von einem fo grauſamen Vorwurf empfängt. Es darf !a- 
gen, daß es für dieſen Vorwurf, den bitterſten, der gegen 
Bite Nation erhoben werden kann, lein Verſtändnis auf⸗ 
bringt. 

Die Welt, von der Adolf Hitler meint, daß ſie wird 

umlernen müſſen, dürfte kaum in dieſem Punkt belehrbar 
ſein. Sie verſteht den Vorwurf der Ehrloſigleit nicht, weil 
| fie keinen Augenblick aufgehört hat, die deutſche Na⸗ 
tion als ehrlich zu achten. Auch nicht nach der Nie⸗ 
derlage von 1918, auch nicht nach der Unterſchreibung des 
Friedensvertrages von Verſailles. Die Welt weiß, daß 
ſich Deutſchland gegen eine Uebermacht vier Jahre ehren- 
voll geſchlagen hat und daß ihm die Niederlage nicht die 
Ehre zu rauben vermochte. Die Geſchichte auch anderer 
großer Völker berichtet von Niederlagen, nicht aber davon, 
daß Niederlagen ehrlos machen, zumal nach heroiſchem 
Widerſtand. 


Vielleicht wird man dies ſelbſt von nakionalſoziali⸗ 
ſtiſcher Seite zugeben und einwenden: Nein, nicht die Ne⸗ 
derlage hat uns ehrlos gemacht, ſondern das „Diktat don 
Verſailles!“ Iſt dieſer Einſpruch ſtichhaltig? Man der⸗ 
geſſe nicht, daß es die deutſche Heeredleitung war, die auf 
die Waffenſtillſtandsverhandlungen fieberhaft drängte. Sie 
war am Ende ihrer Kraft. Sie mußte befürchten, daß die 
fremden Armeen in Deutſchland eindringen würden, was 
bis dahin verhindert worden war. Als der Friedensver⸗ 
trag im Juni 1919 nach einemultimatum der Siegermächte 
unterſchrieben wurde, war die militäriſche Lage Deutlich: 
lands unhaltbar geworden. Eine Weigerung Deutſchlands 
hätte ohne Zweifel den Einmarſch auf dentſchem Boden 
gebracht. Nun mögen nachträglich fanatiſche Idealisten 
erklären, die Unterzeichnung des Friedensvertrages ſei 
eine Schmach und der Untergang wäre würdiger 
und ehren voller geweſen. Im Friedensbedürfnis 
nach vier blutigen, hungerreichen Jahren dachten die Re⸗ 
alpoitife und mit ihnen die überwältigende Mehrheit 
Doch noch in der Kapitulation, die 
ſie auf ſich nahmen, vergaßen ſie keineswegs den Ehren⸗ 
"punkt, den Proteſt. Und von der Stunde der Unterzeich⸗ 
nung angefangen, begann von den deutſchen Staatsmän⸗ 
nern der Kampfgegen den Friedensvertrag, 
ein Kampf, den die Welt offenbar beſſer lennt, als die Na⸗ 
tionalſozialiſten und deſſen Erfolge ſie beſſer zu werten 
weiß. Die früheren Reichsregierungen haben den Ver⸗ 
Eat von Verſailles nicht „zerriſſen“, ihn aber Schritt für 
Schritt abzubauen verſtanden. Sie haben Deutſchland 


der Nation anders. 


vor ungeheuren Gefahren bewahrt. Das 


war nicht ehrlos. So fieht es „die andere Welt“. 
Wenn Adolf Hitler den zerſchmetternden Vorwurf, 


3 deutſche Volk ſei vierzehn Jahre ehrlos geweſen, da⸗ 


durch abzuſchwächen verſucht, daß er hinzufügt, es ſei 
„durch eine ehrloſe Führung“ ehrlos geweſen, 
0 mag man fragen: Iſt das eine Abſchwächung? Deutſch⸗ 
land hatte ſich ſeine Führung von 1919 bis 1933 in freier 
Wahl gewählt. „Ichhabe die Demokratie durch 
ihren eigenen Wahnſinn beſiegt!“ tief 
Adolf Hitler in ſeiner Münchner Rede, die erſt drei Tage, 
nachdem ſie gehalten worden war, herausgegeben wurde, 
aus. (Nach einigen Lücken zu ſchließen, iſt die Rede zur 
Veröffentlichung gründlich redigiert worden.) Er erb'ick! 
in der Demokratie, durch die er ſelbſt zur Macht gelangt 
i einen Wahnſinn. Daß die deutſche Nation in den vier⸗ 


zehn Jahren, von denen Hitler redet, von ihrer damaligen 


Führung, nicht getrennt werden kann, iſt gewiß. Die 
Führung entſprach ihrem Willen. Die Ehrloſigkeit des 
Doltes wäre nicht geringer, wenn fie durch eine Führung 
begründet wird, die das Volk ſich freiwillig ſelbſt einge» 
etzt hat. Als Abſchwächung kann demnach Hitlers Wey. 
dung nicht gelben. Aber außerdem ift daran zu erinnern, 
daß von den vierzehn Jahren nicht weniger als die Hälfte 
E ſeit April 1925 — Generalſeldmarſchall von Hinden⸗ 
bung an der Spitze der Reichs regierung Ran." :- 


Gefolgſchaft leine Selbſtbeſtimmung. 


Die geſellſchaftliche Knechtung der Arbeiterſchaft im Dritten Reich. 


Wir berichteten kurz, daß in Deutſchand die Wahl der 
Vertrauensräte in den Betrieben für das Jahr 1935 am 
12. und 13. April ſtattfinden ſoll. 

Das Wort Wahl, welches in der amtlichen Ankündi⸗ 
gung vorkommt, iſt in Hinſicht auf das Zuſtandekommen 
der Vertrauensräte in den Betrieben übertrieben, denn in 
Wirklichleit handelt es ſich nur darum, eine vorliegende 
Liſte anzunehmen oder zu verwerfen, genau ſo wie bei den 
Volksabſtimmungen. Das Geſetz zur Ordnung der natior 
nalen Arbeit ſieht vor, daß dieſe Liſte der Vertrauensrätc 
vom Betriebsführer gemeinſam mit dem Betriebszellenod⸗ 
mann der Nationalſozialiſtiſchen Betriebszellenorgamſa⸗ 
tion (NSBO) aufgeſtellt werden ſoll. Dort, wo kein Zel⸗ 
lenobmann beſteht, hat der Ortswalter der Deutſchen Ar⸗ 
beitsfront, alſo ein außerhalb des Betriebes ſtehender 
Bürokrat, die Auſſtellung der Liſten zu übernehmen. 

Die ſogenannte Gefolgſchaft hat in dieſen Fällen 


überhaupt keinen Einfluß auf die Beſtellung des Ver⸗ 
trauensrates. Auch wenn ſich die Belegſchaft gegen die 


vorgelegte Lifte mit Stimmenmehrheit ausſpricht, beſitzt 
ſie nicht das Recht, andere Vorſchläge zu machen, ſondern 
der zuſtändige Treuhänder der Arbeit nimmt die Ernen⸗ 
nung des Vertrauensrates nach eigenem Ermeſſen vor. 
Der Treuhänder hat aber auch das Recht, die Abſetzung 
der gewählten Vertrauensmänner vorzunehmen. So Hit 
der Wert der Vertrauensrätewahlen recht problematiſch. 
Immerhin dürfte die Zahl der abgegebenen Nein⸗Stim⸗ 
men wenigſtens in den großen Betrieben die politiſche 
Einſtellung der deutſchen Arbeiterſchaft im Hitler⸗Jahre 3 
einigermaßen widerſpiegeln. N 


* . 

Die Nationalſozialiſtiſche Bekriebszellenorganiſakian 
(NS) war gewiſſermaßen die SA der Nationalſoziali⸗ 
ſtiſchen Partei vor der Machtübernahme durch Hitler. Die 
SA wurde nach den blutigen Ereigniſſen am 30. Juni 
1934 zu einer „politiſchen Erziehungsorganiſation“ em⸗ 
gewandelt und die NEBD, die nach Hitlers Machtantritt 
und der Zerſchlagung der Freien und ſonſtigen Gewerk⸗ 
haften glaubte, durch die geſchaffene, Arbeitsfront“ 
das Erbe der alten Gewerkſchaften antreten zu können, iſt 
inzwiſchen zu der beſcheidenen Rolle einer Organiſation 
zur politiſchen leberwachung der Betriebe 
herabgeſunken. Damit iſt die NSBO als eine felbftän- 
dige Organiſation erledigt und nur eine Art Hilfspolizei 
des Regimes, die Schnüffel⸗ und Aushorchdienſte in der 
Arbeiterſchaft zu verrichten hat. 8 

Die Umſtellung der NSB0 auf ihre neue, ausſchließ⸗ 


Eftniſche Faſchiſten wollen putichen. 


Reval, 9. März. Wie von amtlicher Seite erklär: 
wird, hat die von der eſtniſchen Regierung verbotene 
faſchiſtiſche, Freiheitskämpferbewegung“ in letzter Zeit eine 
lebhafte illegale Tätigkeit entwickelt. Heimlich ſeien mi⸗ 
litäriſch aufgezogene Abteilungen gebildet worden. In 
den Städten Reval und Dorpat hatten ſich beſondere 
faſchiſtiſche Stoßtrupps gebildet, die ſich Attentate auf 
fü) rende Perſönlichkeiten der Regierung Pöts zum Ziele 
geſezt hatten. Es ſeien auch Vorbereitungen für einen 
bewaffneten Putſch getroffen worden. Hausſuchungen för⸗ 
derten Vorräte an Handgranaten zutage. 20 führende 
„Freiheitskämpfer“ ſind deshalb bisher verhaftet worden. 


——ů— 


General Gonſieromſti wieder in Warſchan. 
General Gonſterowſki iſt von feinem Beſuch der bal⸗ 
tiſchen Staaten am Sonnabend früh wieder in Warſchau 
eingetroffen. ö 


China verbietet antijapaniſche 
Propaganda. 

Tokio, 9. März. Einen ſehr weſentlichen Schritt 
auf dem Wege einer chineſiſch⸗japaniſchen Einigung des 
deutet es, baß die chineſiſche Regierung, wie hier amtlick 
bekanntgegeben wurde, das japaniſche Außenminiſterium 
hat wiſſen laſſen, daß auf Grund eines Geſetzes die anti⸗ 
japaniſche Propaganda in China verboten iſt. 


Minitterpräfitent Göring heiratet 

die Schauſpielerin Sonnemann. 

Berlin, 9. März. Es wurde auf Rückfrage an zu⸗ 
ſtändiger Stelle beſtätigt, daß der preußiſche Miniſterp⸗ä⸗ 
ſident Göring ſich am 11. April mit Frau Staatsſchauſpie⸗ 
lerin Emmy Sonnemann vermählen wird. 


Aus Welt und Leben. 


N Dreifacher Mord. 

Seinen Baier, ſeinen Chef unb ſich ſelbſt erſchoſſen. 

Aus Chemnitz wird gemeldet: Am Sonnabend nach⸗ 
mittag erſchien plözlich der 20jährige Rudi Kleditſch in 
der elterlichen Wohnung und erſchoß nach kurzem Wort⸗ 
wechſel feinen Bater. Darauf verließ er fluchtartig bie 


liche Aufgabe erfolgt allerdings nicht ſo ſchnell wie man 
es im Intereſſe der „Neuen ökonomiſchen Politik!“ des 
Schachtſchen Nationalſozialismus wün⸗ 
ſchen würde und ſo verharren dieſe alten Kämpfer in ihrer 
traditionellen Zweifrontenſtellung. Auf der einen Seite 
trennt fie ihre Weltanſchauung von den nichtnationalſozia⸗ 
liſtiſchen Arbeitern ihres Betriebes, auf der andern Seite 
läßt ſie ihr ſoziales Intereſſe gegen den Unternehmer auf⸗ 
bäumen. In beiden Fällen iſt der Kampf wenig aus⸗ 
ſichtsreich. Bei ihren Arbeitskollegen können fie ſeebſt 
dann nicht viel erreichen, wenn man ſogar im Einzelfalle 
von ihrem ſubjektiven guten Willen überzeugt iſt. Sie 
ſind die Repräſentanten des Regimes im Betriebe und als 
die nächſtliegenden Objekte macht man ſie natürlicherweiſe 
für das verantwortlich, was das allgemeine Mißfallen er⸗ 
regt. Auch gegen die Betriebsführung erhebt ſich die 
NS von Zeit zu Zeit, aber man muß ſofort die Waſſe. 
aus der Hand legen, ſobald der Unternehmer ein Mit⸗ 
glied der Partei und, in letzter Zeit, auch der Arbeitsfront 


iſt. 

Mit der Ausſchaltung der NSB0, die durch keinen be⸗ 
ſtimmten, einmaligen Akt erfolgt iſt, ſondern am Ende 
einer Entwicklung ſteht, die ſich gegenwärtig ihrem letzten 
Stadium zuneigt, wird der Reſt eines noch beſtehenden 
Gewerkſchaftserſatzes beſeitigt und die Betriebsgemein⸗ 
ſchaſt, welche der Ausdruck des ſozialen Friedens im Drit⸗ 
ten Reiche ſein ſollte, iſt eine Fiktion geblieben. Die 
NS verlor ganz gänzlich ihre ſozialpolitiſche Bedeu⸗ 
tung und die Arbeitsfront, dieſes Sammelbecken gegenſäßz⸗ 
lichſter Beſtrebungen konnte ſich zu keinem entſcheidenden 
Machtfaktor entwickeln. 


Trotzdem die Arbeitsfronk und die Nakionalſozialiſti⸗ 
ſche Betrieszellenorganiſation kein entſcheidender Faktor 
in der Sozialpolitik des Reiches geworden iſt, iſt ſie doch 
immer noch der Unternehmerklaſſe, deren Vertreter ja auch 
Mitglieder der Arbeitsfront geworden ſind, ein Dorn im 
Auge, denn man hat doch nicht die Zerſchlagung der freien, 
unabhängigen Gewerkſchaftsbewegung finanziert, um ſich 
jetzt etwas von dem Oberbonzen Ley von der Arbeitsfront 
oder einem anderen Bonzen etwas ſagen zu laſſen, ge⸗ 
ſchweige zu diktieren. Und daher iſt es, vergleichend mit 
der bisherigen Entwicklung der Dinge im „Dritten Reich“, 
nur eine Frage der Zeit, daß der „Führer“ Ley wird 
gehen müͤſſen, denn fo will es der Diktator der im 


ternehmer Dr. Schacht haben, denn die Arbeitsfront 
ſoll den Kapitaliſten untertan 


des „deutſchen Sozialismus“. 


erſchoß er ſeinen früheren Chef und dann ſich ſelbſt. Ueber 
die Beweggründe des Täters iſt nichts belannt. Wahr⸗ 
ſcheinlich war Arbeitsverluſt der Grund zur Tat. 


Gefecht mit Schmugglern in China. 
Zahlreiche Tote, 


Aus Mulden wird berichtet: In Ninglow verſuchte 
eine Gruppe von Schmugglern zu landen. 
von der Zollwache überraſcht. 
heftigen Feuergefecht, bei dem vier Zollbeamte getötet und 
etwa 14 Schmuggler tödlich verletzt wurden. 


—— — 


Ein Soldat tot, zehn verletzt. 


Auf der Eiſenbahnſtrecke Löten —Johannisburg 
(Deutſchland) ereignete ſich am Sonnabend morgens ein 
ſchweres Unglück. Auf einem unbeſtrankten Eifenbahn⸗ 
übergang fuhr ein Perſonenzug auf eine Laſtwagenkolonne 
der Reichswehr auf. Der letzte Wagen der Kolonne 
wurde vom Zuge erfaßt. Ein Soldat wurde getötet, viet 
ſchwer und ſechs leicht verletzt. 


Geheimnisvolle Großbrände in Japan. 


In einem Außenbezirk Tokios brach Feuer aus, dar 
unheimlich ſchnell um ſich griff. Trotz energiſcher Gegen⸗ 
maßnahmen der Feuerwehren wurden etwa 50 Häuſer 
eingeäſchert. — In Nagowa wurde das Technikum durch 
ein Großfeuer, deſſen Urſache noch ungeklärt ift, dem Erd» 
boden faſt völlig gleich gemacht. Der Schaden ſoll in die 
Millionen gehen. Am Fuyi⸗See wurde das bekannte 
Hotel „Shofin“ durch Feuer ebenfalls vollkommen zerſtört. 
Auch hier iſt die Entſtehungsurſache des Brandes ns 
nicht geklärt. 


fein, fo richig in Sinne 


Wohnung. Er ſuchte feine frühere Mrbeitftätte auf. Het 


Sie wurden 
Hierbei kam es zu einem 
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„Die Engelwelt und wir 


über dieſes Thema spricht am Montag. — 
11. Diärz, 8 Uhr abends, Prediger Neichler d 

2 eng u 22 805 13. Ma :, um 4 5 
nachm. ipr es Irauenſtunde Frau von 
Hochllütter, die Voit heim des Ftauenbibel⸗ 
Dauſes „alche“ Freienwalde. Wir laden zu 
Montag alle und zu Mittwoch die Frauenwelt 
hetzlich ein. Eintelii frei. Paul Otte, Pastor 


Deuiſcher Kultur⸗ u. Bildungs⸗Verein 
„Joriſchritt! “ 


eee 2%. 


Am Sonnabend, dem 10. März ab 8.30 Uhr abends, veran⸗ 
ſtaltet der gemiſchte Chor unſeres Vereins im Lokale des Turnvereins geſunde und kranke Tage. 


„Kuaft“ in der Glowna 17 fein 1 
— 5600 Stichworte. 330 Biber. — 


10. Stiftungsjeſt ste... 


mi Presramm und aemiltlichem Delfammenein. PETRIKAUER 100. 


Unter anberem wird geboten werden: Chorgeſang, Solsgefang, 
humoriſtiſche Vorträge und die Anfführung des Schwankes 


der Geſundheit 


Ein praktiſcher Ratgeber für 


Zarzad Spolki Akcyjnej 


„Kole] Elektryczna ködzka 


SPÖLKA AKCYINA® 


ma zaszczyt zawiadomi6 PP. Akcjonarjuszdw, 


4 
ze w czwartek, dnia 28 marca 1935 r., o go- „Die Weit . WE. S Z VMA N S KI | 
dzinie 17-ej odbedzie sie w lokalu Banku 5 Rt ein unfere Mitglieder und r . 0 = 


Przemyslowcöw ködzkich w Eodzi przy ulicy 
Pierackiego Nr. 15 


XXXV Zwyczaine 
Walne Zgromadzenie 


z nastepujacym porzadkiem dziennym: 

1. Rozpatrzenie I zatwierdzenie sprawo- 
zdania, bilansu oraz rachunku zysköw 
istrat za rok 1934 i pokwitowanie wladz 
Spökki. 


iS empfiehlt Zimmer, Taſchen⸗ u. Armbanduhren, Gold 
Ointritt Zl. 1 1 Geſchmeide, Trauringe und plattlerte Waren. Aller 
Art Reparaturen werden ſolid und billig ausgeführt! 


Beterinärarzt 
Maksymilian A. REIC 


Nawrot 1a Zelepbon 175.77 
empfängt bei Tiererkrankungen ( Spezialität: 
Benbunde) von 9 bis 1 Uhr mittags und von 4 die 
7 Uhr abends. Sellanftaltäpreife 2 
ER bei kranlen Tieren. 


Verein deut ch brechender MNeiſter 
und Arbeiter. 


Sonnabend, den 28. März l. J., findet um 7 Uhr 
abenbs im erſten und um 8 Uhr im zweiten Termin, 
ohne Rückſicht auf die Zahl der erſchienenen Mitglieber, 


N 2. Podzial zysku za rok 1934. unfere diesjährige = 1 
3. Uchwalenie budzetu za rok 1935, Dr Klin er 
4. Wybör dwöch czlonkdw Zarzadu ($ 26 Generalberfammlung 1 
. e Spesia'iſt für Teruelle Krantheite 
5, Wybör treech czlonköw Rady Nadzor- „ gt Kolaeiber Tagebord u: 5 E d Verl f enten, 
czei (S 38 statutu). bes seite „Zegeborbnunn Mnit: 2 Pence, 2 Endlaſlung ende und Hauttcanideiten 
6. Wolne wnioski. der Verwaltung, 4) Neuwahl, 5) Anträge. . Andrzeija 2 Tel. 132.28 
ra PP. Akcjonarjusze, zamierzajacy uezest- Um vollzähliges und pünktliches Grſcheinen der Mitglieder bittet 
niczyc w tem Zgromadzeniu, winni zloty6 | die Verwaltung. Gmpfängt von 9-11 früh und von 6-8 Uhr abende 
swe akcje albo kwity depozytowe notarju- ooo ο 
szöw lub krajowych instytucyj kredytowych ER D! med. S. Kr nska } 
w-biurze Zarzadu Spolki w 8 ul. Tram- s f 5 
wajowa Nr, 6, najpöiniej do ia 20 marca 2 Spezlalũdestin 
f e Erklärung. 81 


1935 roku iernia. Haut⸗ u. gener ice ‚Sraniheiten 


Empfär up en Erbe! DS 2 nachm. 


Gientiewirsn 34 Fel. 146-10 


Seit langerer Zeit ſchon werde ich von einer Bruppe von Leuten, 
die ſich vorgenommen hat, mich um jeden Preis zu vernichten, in einer 
unerhörten Art und Welle verfolgt. Das neueſte, was fie ſich im 


uſammenhang bamit leiſtete, iſt die Verſendung zweier auf Ver⸗ 

Was 9 die Fran als Gattin, age 7 2 75 8 . Zu a 

Mutter Hans fran ragen ſchriften erlläre ich. fomohl die rfaſſer, als auch die 
ei yet, Verbreiter derſelben ſich vor Gericht ihretwegen zu verantworten Dr. med. Heller 

beantwortet ihr urn hoden werben. Ich habe lange genug geſchwiegen, weil ich mir fante, 


daß jeber, der mich und meine Widerſacher kennt, weiß, was er von 
Lexiko n — — 5 e halten hat. Ru biefen. neuen 1 hugen 
fe m gemaum Gerichteweg zu beſchreiten. Den 
| 7. ö 
ae "A, Boſon deres Wartezimmer für Damen 


Oustev Göülttler, 
1 Lodz Skarbowa 11 
75 ä u Strau ar Undemtttelte — Hellanſtaltsbaslile 
Enna 4500 Stichwortel Ueber 3000 eGo zialiſtiſche e e Zahn⸗Klini Klinik 
RNatſchläge! Haushaltsfragen. Er⸗ FFF i 


e e TE Konzenteationslaner ie vom Sat 100 


. a e, de enn Older: der deer Tagen ihm 84 8 Zahnarzt H.PRUSS 


Opeplalarpt für Haut- und Gefchlechtetrnnkheiten 
Seanautta 8 Tel. 179.89 


Empf. 8-11 Uhr früh n. 4-8 abends. Sonntag u. 11—2 
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Grenzen der Gewalt Piotriow ia 142 224. 17-06 
Sol 7.50 in Gansleinen unechten und Mitefungen bewaffneter Erhebun aaa y 
ug berei 3 et 6.5 Bo ich. . be C — 5 . 0 22 ® . 925 31. 2.— — . r ˖—— 
„ voie oder Revolution Benerologifche anner 
praltiſche Winte 1 Grojchen! son Julius Deutsch = We ee, 0 Bam Heilanftalt wurde übertragen 
Zu haben in ber | * 
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